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Eiorceur pro Nr. 7 Pf.

Juscrtionsprcis:

Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Ps, bei Wiederholungen Rabattu

 
 

  
 

 

Honnabend, den 15. grau

 

   

Abonncmeutspreis :

Bierteljithrlich bei Abholuiig von der Post 50 Pf., durch den stolp

Arn 20.
f Tag. Datum. I S.-A.I S.-U. I Mond-Aufgang I Mond-Untergang

Sonntag 16. Mai 4.12 1 7.41 I vorm. 4.52 nachm. 10.40
Montag 17. » 4.10 ‚j 7.43 i „ 5.43 „ 11.25
Dienstag 18. » 4. 9 s 7.41 ‘ „ 6.43 „ 11.58
Mittwoch 19. » 4. 8 s 7.46 I » 7.52
Donnerstag 20. » 4. 7 f 7.47 i „ 9. 6 vorm. 12.24
greitag 21. „ 4. 5 g· 7.48 « „ 10.22 „ 12.44
ounabend J 22. „ 4. 4 | 7.50 I » 11.40 „ 1. 1
  

Arbeit macht des Lebens Laus

Noch einmal so munter,

Froher geht die Sonne auf,

Froher geht sie unter.

 

s Bluttaumel.
Wie eine durch keine -Dämme unD Deiche anf-

izuhaltende Flut breitet das Blutmeer sich über die Welt

iaus. die wir bis vor kurzem die zivilisierte zu nennen ge-

jwohnt waren. Man hatte schon in den letzten Jahren
:immer, wenn die Möglichkeit eines bewaffneten Zu-
ssammenstoßes der großen Völker ins Auge gefaßt wurde,
Hin allseitigem Einverständnis davon gesprochen, .daß.die

kSchreiken eines modernen Krieges alle auf den bisherigen

Erfahrungen fiißenden Vorstellungen übersteigen wurden.

Gerade die Furchtbarkeit dieser Greuel, die unabseh-
‘bare Größe der auf allen Gebieten menschlichen Schaffens

zu gewärtigenden Verluste hielt man für eine der

; wirksamsten Bürgschaften des Friedenszustandes und sie

r hat sich auch in kritischen Zeiten als solche bewährt. Aber

«mit den beiden Balkankriegeii, die angezettelt wurden, um

als Mittel für größere Zwecke gegen Deutschland und

Ofterreich-Ungarn ausgenutzt zu werden, war der Bann

gebrochen. Der Blutrausch war über die Völker des

Orient-s gekommen, und von dort drang er mit unwider-
sstehlicher Gewalt nach dem Westen vor, wo er schließlich
den Weltbrand entzündete, dessen Flammen jetzt alle

Kulturarbeit zu verschlingen drohen. Und je ungeheurer

die Maße der Veriiichtung sind, die wir vor unseren

lAugen sich vollziehen sehen, desto größer scheint das Ver-

slangen der bisher verschont gebliebenen Staaten zu

-werden, sich in diese Orgien der Zerstörung hineinziehen

«zu laffen. Italien scheint gewillt, sich von den Zentral-

smächten, mit denen es in langjähriger Freundschaft ver-

; bunden war, in aller Form loszusagen unD in das Lager

: unserer Feinde überzugehen. Noch besteht eine letzte Möglich-
:keit, es vor diesem Schritt zu bewahren, wenn es sich nicht

schon heimlich dem Dreiverband mit Haut unD Haaren ver-

. schrieben haben sollte. Denn wie aus Mailand berichtet wird,

..verhalten die italienischen Forderungen sich zu dem öster-
reichischen Angebot wie 5 zu 3, unD Fürst Bülow ·ist
immer noch auf das ernstlichfte bemüht, einen Aus-gleich
auch über diejenigen Punkte herbeizuführen, über die

bisher keine Einigung erzielt werden konnte. Jn Dem

nüchternen Holland hat man für das, was sich in Rom

vorbereitet, kein Fassungsvermögen. Wir haben, sagt das

",,Amsterdamer Haudelsblatt«, in diesem Krieg schon viel

· sonderbare Dinge gesehen und können eigentlich über

nichts mehr recht erstaunen. Wenn aber Italien an die

Seite der Alliierten treten und gegen seine früheren Ber-
bündeten kämpfen sollte, so würde dies Doch'im Wider-

streit sein zu allem, was man erwarten konnte. Und der

»-Papst sagte zu einem Besuchen er sei aufs tiefste er-

schüttert bei dem Gedanken, daß,· wenn auch Jtalien am
iKrieg teilnehmen sollte, dann sämtliche größeren christlichen
EVölker Europas in den Krieg verwickelt wären. Sollte
es dahin kommen, wir ständen wohl vor der ruchlosesten
«Tat, welche die Weltgeschichte jemals zu verzeichnen
- haben wird.

Aber der Bluttaumel bleibt nicht auf Die christlichen
«- Völker unD nicht auf Europa beschränkt. Jm fernen Osten
Zschickt Japan sich nunmehr an, mit seinen Forderungen an
« China Ernst zu machen. Es hat die langen Verhandlungen
Ein Peking mit einem Ultimatum abgeschlossen, über die

., Halbinsel Kivantung den Kriegszustand verhängt und wird
‚Diefen Drohungen wohl bald die Tat folgen lassen. Jn
ZRußland ist man von diesen Aussichten begreiflicherweise
s ebensowenig entzückt wie in England; man muß aber den

’ gar nicht selbstlos veranlagten Bundesgenossen schalten und
"malten Iaffen, wie es ihm beliebt, denn der Himmel ist
höher und der Bar weiter denn je. Ein Londoner Blatt

schwingt sich zwar zu der Feststellung auf, daß die Forde-

srungen Japans an China schwerer seien als diejenigen,
welche Osterreichisngarn an Serbien stellte und welche
Die Ursache des heutigen Krieges wurden; es fügt auch

‚hinzu, daß es die letzte und traurigste Tragödie

Edieses Krieges wäre, wenn ein ruhiges Volk, dessen
Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit durch den eng-
Elisch . japanischen Vertrag garantiert wurde. von
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einem der unter-zeichnet des Vertrages vergewaltigt
werde. Allein dieser Krieg birgt schon so viele schwere
Tragödien in sich, daß es auf eine mehr oder weniger

bald nicht mehr ankommen kann. Und vollends muß dem
weniger kultioirrten Ostasien recht sein, was — nach dem
Willen des- Dreiverliandes — in den fortgeschrittensten

Ländern der Erde gut und billig sein soll. Freilich ist es

schrecklich zu Deuten, daß ein friedsames, rein seiner eigenen
Entwicklung lebendes Volk von einem raubgierigen Nach-

barn überfallen wird. Würde man aber in London, Paris
und Petersburg den Staatsmännern in Tokio nicht mit
löblichem Beispiel vorangegangen sein, das chinesische
Trauerspiel wäre der Welt erspart geblieben. «

Aber der Blutrausch ist nun einmal entfesselt, und so

muß die Zerfleischung der Völker ihren Fortgang nehmen,

Grauenhaft die geschichtliche Verantwortung derjenigen,

die zu dieser kriegerischen Wendung der Dinge den An-
stoß gegeben haben.

politische Rundlebau.
Deutlebea Reich.

+ Als Gedenktag der 500jährigcn Herrschertätigkeit
des Hohenzosllernhanses hat der Kaiser den 21. Oktober
d. Js. bestimmt, da am 21. Oktober 1415 Die Erbhuldigung
auf dem Landtage in Berlin stattfand. Gemaß der kaiser-
licheu Entschließung soll die Feier des Gedenktages auf
eine Feier in den Schulen am 21. Oktober unD auf eine
kirchliche Feier an" Dem darauffolgenden Sonntage, dem
24. Oktober, beschrankt werden.

-I- Zu der bekanntgegebenen völkerrechtswidrigeu Miß-
handlung von deutschen Konsuln in Rußland erfährt
man, daß durch Vermittlung einer neutralen Macht schärfste
Vorstellungen in Petersburg erhoben wurden, »die jedoch
von Rußland weder eine Beachtung noch eine Beant-
wortung erfahren haben.

f + Es liegt im Jnteresse der deutschen Kriegs-
; gefangenen im Ausland, daß die an sie gerichteten Post-
lzsendungen nichts enthalten, was nach den in den be-
strefsenden Gefangenenlagern gültigen Bestimmungen un-
Jzulässig ist.v Jnsbesondere sind zu unterlassen: Mit-
zteilnngen über die· politische unD wirtschaftliche Lage in
zDeutschland abfällige Bemerkungen über die seindlichen
s Länder, Nachrichtenubermittlung in geheimer oder unsicht-
zbarer Schrift, die Ubersendung von Zeitungsausschuittem
Einlagen im Brieffutter oder in Paketsendungen und Der-

E gleichen mehr. Verbotswidrige Sendungen haben oft für
kdie deutschen Kriegsgefangenen die unangenehme Folge,
jdaß ihr Briefverkehr auf mehr oder weniger lange Zeit
xgesperrt wird oder daß ihnen sonstige Vergünstigungen
; entzogen werden. (Amtlich durch W.T.B.)
+ Der Reichskanzler hat die Bundesratsverordnuug vom)

25. Januar, nach welcher den Gemeinden mit über 5000
(Einwohnern Die Pflicht oblag, sich mit größeren Vor-
räten an Speck, Würften und Schinken —- 15 Mark aus
den Kopf der Bevölkerung -— zu versorgen, aufgehoben.

Die Ergebnisse der Schweinezählung vom 15. April
1915 liegen zwar noch nicht aus allen Teilen des Reiches
vor, immerhin aber betteht keine Gefahr mehr, daß zu
viel Kartoffeln zur Verfütterung der Schweine verbraucht
werden. Die im Lande befindlichen Kartosselmengen
sind so groß, daß sie bis zur neuen Ernte gut
reichen. Mit Der Aufhebung der obigen Verordnung
werden auch. die Zwangskäufe der Gemeinden und
der Fleischeinkaufszentrale des Reiches aufhören.
Man darf nun wohl die bestimmte Erwartung aus-
sprechen, daß die Schweinefleischpreise wieder in normale
Bahnen einlenken werden, nachdem sie in letzter Zeit
geradezu phaiitastische, allgemeine Empörung hervorrufende
Höhen erklommen hatten-

 

 

se- Demnächst werden Höchstpreise für Teigwareu 7
Durchgeführt werben. Jn der Verordnung des Bundes-
rats vom 25. Januar über den Verkehr mit Brotgetreide .
unD Mehl sind· die Teigwaren nicht berücksichtigt Jn-
folgedessen bestand die Gefahr, daß das wichtige
Nahrungsmittel für die
Markte verschwinden würde. Jn Anerkennung dieser
Tatsache hat der Reichskommissar dem Verbande
Deutscher Teigwarenfabrikanten 10 000 Tonnen Mehl
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1915.
 

Marktkaleuder (K=Kram-, ils-Pferde-, V=Viehmarkt).

18. Mai Annaberg (KV.), Festenberg (KV.), Guttentag (VP.), Hirsch-
berg (K.), Loslau (VP.), Nanmburg a. Qu. (K.), Opveln (VP.), Peiskretscham
(VP.), Pitschen (KV.), Strehlen (K.), Zauditz (KV.).
21. Ruhland (Schw.).

l9. Strehlen (B.).

 

 

« üblichen Verdienst hat.

Dauer des Krieges vom«  

zur Verteilung ‚an Die Teigwarenfabriken überwiesen.
Damit so»ll erreicht werden, daß die Fabriken annähernd
bis zur Halfte ihrer Leistungsfähigkeit bis zur nächsten Ernte
Beschaftigung haben; die Leistungsfähigkeit soll nach der
Zahl der beschaftigten Vollarbeiter berechnet werden.
Zwischen der Reichs-Zentral-Einkanfs-Gesellschaft unD Dem «
Verbande ist folgende Vereinbarung zustande gekommen:
Das Mehl soll Eigentum der Z. E. G. bleiben unD für
die Betriebe nur anvertrautes Gut fein. Die daraus her- -
gestellten Teigwaren sind der durch den Verband zu
bildenden Verkaufsstelle der Z. E. G. zur Verfügung zu
halten, Durch. die sie den Kommunalverbänden zu be-«
stimmtenPreisen zwecks Weitergabe an die Kolonialwaren-
handler angeboten werden sollen. Die Preise sind so
bemessen, daß der Kolonialwarenhandel dabei seinen

« » Durch Vorschrift eines Höchst--
preist von 60 Pfennig fur 1 Pfund im Kleinhandel soll ;
verhutet werden, daß die Verbraucher ausgebeutet werden. .

Belgien.
x Das wirtschaftliche Wiedererwacheu Betgiens,

das trotz mancherlei Hemmungen gerade in den
letzten Monaten erfolgreiche Fortschritte machte, _bat

— das deutsche Generalgouvernement vor immer größere
 Ausgaben» gestellt. Zu ihrer Bewältigung mußten

neue Krafte herangezogen werden, unD Diefe Er-
weiterung des Beamtenkörpers bedingte im Sinne
zweckmaßiger Arbeitseinteilung eine neue Gliederung.
So kam es« daß neben der eigentlichen Zivilverwaltimg
als »selhstandige« ihr gleichgeordnete Behörden die
»P.olitische Abteilung« unD Die. Bankabteilung ge-
grundet wurden. Um nun die Einheitlichkeit der ge-
samten Verwaltungstätigkeit auf wirtschaftlichem Gebiete
nach Ytöglichkeit ·zu sichern, ist in diesen Tagen
als juugstes Glied der deutschen Behördenorgani-
sation vom Generalgouverneur eine »Wirtschafts-
kommission« geschaffen worden, in der unter Dem Vorsitz
des Verwaltungschefs die Zivilverwaltung, die Politische
Abteilung, die Bankabteilung, die Kriegsrohstofskommission,
der Eisenbahnverivaltungsrat, das Generalgouvernement
und die Armeeintendantur durch besondere Mitglieder
vertreten sind.

Hue Jn- und Hueland.
Berlin, 7.»Mai.» Jnfolge der zahlreichen Einberufungen

zum Heere mussen sich auch die Justizbeamten diesmal mit
kurzen Gerichtsferien begnügen.· Die hoheren Justiz-:
beamten sollen nicht mehr als drei Wochen unD die-

; Subalternbeamten nicht mehr als vierzehn Tage Urlaub er: ;
halten.

- Berlin, 10. Mai. Jn der heutigen Votmittitgssieblmg
oer Preußisch-Süddeutfchen Klassenlotterie ist das Große
Los gezogen worden. Es fiel auf die Nummer-RAE

« Braunfchweig, 10. Mai. Zur Taufe des zweiten
braunschweigischen Prinzeu ist die Kaiserin hier ein-
getroffen.

Miiucheu, 10. Mai. Der sozialdemokratische Abgeord-
nete Dr. Südekum, der als Landsmrmunteroffizier ein-
berufen ist, wurde zum Osfizierstellvertreter ernannt.

München, 7. Mai. Die· 19 Jahre alte Verkäuferin .
Katharina Liccert und die 201ährige Gastwirtstochter Marie -
Ruhland, beide aus Manchem haben sich bei einer Kahn-.
fahrt 1m Ammersee ertranit; die Eltern erhielten Ab- g
fchiedsbriefe. .

Mai.Rom, 6. Die Einweihung-steter des· Gart-
baldianersDenkmals in Quarto ging zwar mit der landes-
üblichen Begeisterung, dagegen ohne Zwischensalle vorüber.
Der Dichter d’Annunzio hielt feine angekündigte Kriegs-
rede, Die nicht weiter der Erwähnung wert ist. ._ »

Rom- 7. Mai. Durch königlichen Erlaß von heute
ist die gegenwärtige Sein-u des Genaue und der Kammer
weiter bis zum 20. Mai vertagt morben: nach den bis-
herigen Bestimmungen toller dir Kammer am 12. Mai
wieder zusammentreten.

Madrid, 5. Mai. Der Justizpalast. das benachbarte _

Kloster und die Kirche der Salesianer wurden durch einen
Brand zerstört. Es herrschte Wassermangel. Ein Richter-.
der die Aktenstücke retten wollte, kam in den Flammen um. -

Mehrere Ieuerrvehrmlinner wurden verletzt. «

London, 10. Mai. Der Brotvreis stieg auf 9 Pent-
für vier Pfund. Er betrug vor dem Kriege 51/2 Pence.

London, 10. Mai. »Dain Mail« meldetiauskRotterdaw
Zoll für Zoll rücken die Deutschen gegen Ypern vor,
trotz hartnäckigsten Widerstandes der Engländer. Um den
Besitz der Höhe 60, wo die Deutschen festen Fuß gefaßt
haben, finden harte Kampfe statt- »



Nah und fern.
‚ Wieder eine französische Unters laguugsgeschichte.

Die Staatsanwaltschast in Paris ver fiele eine Anzahl
Angestellter der Wohltätigkeitsaiistalt Secours National,
welche große Unterschlagungeu zu uiigunsieu des Secours
National begangen hatten. Bisher winden 17 Verhaftuugen
vorgenommen. Bei Haussuchiingen wurde eine große Zahl
aestohlener Gegenstände gesunden.

-I- Die vielen Klagen über die ungerechtfertigte ohe

der Brotvreise haben jetzt an vielen Stellen zur est-

legung von Hächstvreisen geführt. Zwischen Getreide-

und Brotpreisen hatte sich mit dem Vorschreiten der Kriegs-
zeit eine geradezu unglaubliche Spannung entwickelt, Bei-
spielsweise wurde in Berlin für das Zweikilobrot vielfach
eine Mark verlangt. Jetzt sind »für die Groß-Berliner
Brotkarteugemeinschaft Höchstpreise festgelegt ‚warben.
gDauach dürfen genommen werden für das Zweikilobrot
85 Pfennig, für einundeinhalb Kilo 63 Pfennig und für
ein Kilo 43 Pfennig. Welche Verschiedenheiten in den
einzelnen Landes-teilen zutage treten, erhellt aus einer
Gegenüberstellung von Pommern und Brandenburg.
kWährend der Doppelzentner Roggen iu Berlin einen
Höchstpreis von 22,30 Mark, der von Weizen einen solchen
von 26,30 Mark bei Einführung der staatlichen Regelung
des Verkehrs mit Brotgetreide hatten, war der Preis fur
diese beiden Getreidearten im Bezirk Stettin 21,90 bzw.
24,90 Mark. Das ist ein Unterschied von 40 Pfennig auf
den Doppelzeutner. Für den Kreis» Dramburg wurden
nun Höchstpreise von 60 Pfennig sur das Zweikilobrot
auf Grund dieser Getreidepreise festgesetzt Also wahrend
man in Dramburg mit 15 Pfennig sur das Pfund Brot
auskommt, mußten es in Groß-Berlin ‚25 Pfennig sein
und sind es jetzt noch 22 Pfennig. Wie der Deutschen
Tageszeitung mitgeteilt wird, erschien aber auch der Preis
von 60 Pfennig einem Müller in»Drambach zu bpch.
Er holte sich beim Landrat die Ermachtigung, die gleiche
«Menge für 50 Pfennig zu verabfolgen, da er es »mit

seinem Gewissen nicht verantworten könne, diesen hohen
Preis, der in gar keinem Verhältnis zu den Mehlpreisen
steht, den Leuten abzunehmen«. Ganz gleich, wo die
Schuld zu suchen ist, es liegen schreiende Mißverhaltnisse
vor und es wäre eine dankbare Aufgabe, die Brot-
verteurer, mögen sie sitzen, wo. sie «wollei«i, an die Ohren
zu nehmen und an die Offentlichkeit zu stehen.

 

 

f ‘. Bei ostsendungen nach dein Ausland ist wenn;
eboten. ach Mitteilungen der Postverwaltungen von1

Tgaremburg unb der Schweiz werden in diesen Ländern
 alle s» oft ·endungen als unzulässig behandelt» die äußerlich

siegen swelche sich auf den Kriegszustand vbeziehenden Dar-
istellungen, Zeichen oder Bemerkungen beschimpfenden, be-
leidigenden oder unsittlichen Inhalts tragen, sowie alle

      

sPostkarten oder anderen unverschlossenen Sendungen, beii
Idenen wahrgenommen wird, daß der Inhalt für Angehörige
keines der kriegsübrenden Länder beschimpfender Natur
ist. Die schweizerische Postverwaltung bat darauf hinge-
-.wiesen, daß sie dazu u. a. auch Sendungen rechnet, die

 

..Aufdrucke, Klebezettel, Stempelabdrücke oder handschrift-.
{liebe Zusätze mit den Worten »Gott straise England« aus«
weisen Für die Auflieferer von Postsendungen nach demj
{neutralen Ausland empfiehlt es sich daher zu ihrem eigenen;
;-Vorteil, solche Angaben bei den Sendungen zu unterlassenJ

 
 

J Waldhdhlenzuflucht während der Rufsenzeit. Die
zFälle sind nicht vereinzelt, wo Einwohner ostiereußischer
sOrtschaften während der Russeuzeit sich wochen- ja monate-
klang in den dichten Wäldern verborgen hielten, um nicht
I von den Russen fortgeschleppt zu werden. So hat Frau
»Lindenau aus Baltupdueu mit ihren fünf Kindern im
sAlter von zwei bis neun Jahren und einer Nachbarin in
Eber Zeit vom 4. Dezember bis zum 15. Februar sich ins
»der Wischwiller Forst versteckt gehalten. Sie hatten sich:
sin einer dichten Schonung eine Hdhle hergerichtet und
Zdiese mit Reisig überdacht. Genährt haben sie sich in der
klangen Zeit von rohen Erbsen, Möhren und Wruken
":(Kohlrüben). Da ihr Versteck nicht allzuweit von der
ausgebauten Wohnung entfernt war, konnten sie einigemal
dorthin gehen nnd sich Kartoffeln holen, auch einen Dreisuß
,und einen Kochtopf, in dem sie die Kartoffeln kochten.«
sDas Wasser gewannen sie aus geschmolzeuem Schnee.
; So haben sie, ohne Schaden an i rer Gesundheit zu
nehmen, die zehn Wochen durchge ungert und durch-
gefroren. Jii ähnlicher Weise haben sich etwa 60 Be-
ivohner aus Ußballen in einem unzugäiiglichen Bruch in
der äiåtgithe der Förfterei Auerhabu verborgen gehalten und
Satt " '

9’, Eine Hundertjährige. Ihren 100. Geburtstag bes.
ging in Frankfurt a. M. die am 1.«Mai 1815 zu Aacheu
geborene Pensionärin Fel. Katharina Knecht im Ver-
zsorgungshause Frl. Knecht, die zehn Geschwister besaßz
;«ist die Tochter eines Kapellmeisters und hat noch zwei
Schwestern im Alter von 89 und 93 Jahren am Leben.
Auch die Eltern erreichten ein hohes Alter. Das hundert-
jährige Geburtstagskind ist noch ziemlich rüstig, auch geistig

 

frisch- spricht noch gut Französisch und Deutsch und kann-
. sich ihrer frühesten Jugend erinnern.

i « Für die fremden eine sgefangenen in Deutschland
‑. sind in letzter Zeit häufig akete »aus dem Julande ein-
f gegangen, die von deutschen Geschasten oder Familien auf
s Anregung »der Angehörigen Kriegsgefaugener gesandt
Ewurden Die Pakete enthielten außer erlaubten Sachen
' auch solche, deren Verkauf an die Kriegsgefangenen unter-
sagt ist, z. B. Tabak, Schokolade, Brot und andere Back-
waren. Aus diese Weise werden« die im Interesse der
-Sicherstellung unserer Volksernahrung getroffenen Be-
stimmungen umgangen. Bei der großen Zahl der Kriegs-
gefangenen kann ein solches Verfahren · auf die Dauer zu
erheblichen wirtschaftlichen Schädigungen führen. . Die
öeeresverwaltung bat deshalb Anordnungen getroffen,

itt ln aus dein Jnlande den Gefangenen nicht mehr
ünus eelii"indigt- sondern an die Absender zurückgesandt
wer en.

 

englische Offiziere bei Ypern

daß unerlaubte Sendungen vou Nahrungs- und Genuß-. - 

-2

« tiberhaudnehmeu des Sänferwahusiuus in Rufe-
laiid. Nach der »Rjetsch« ergibt die Statistik, daß je

. schärfer das Alkoholverbot gehandhabt wird, die Anzahl
der Todesfälle infolge von Säuferwahusinn desto mehr an-
wächst. Die Zahlen aus dem Monat Februar 1915 sind
fast dreimal so hoch, wie diejenigen vom August 1914.
Eine Untersuchung darüber hat ergeben, daß alle Stände
gleich stark an diesem Anwachsen beteiligt sind. Daraus
ist ersichtlich, daß das Alkoholverbot seinen Zweck nicht er-
reicht, daß die Bevölkerung sich an Ersatzstoffe, besonders
an vergällten Spiritus gewöhnt hat, und daß andere
Maßregeln ergriffen werden müssen, um dies nationale
Laster auszurotten.

Riesenfeuersbrunst in Portsmouth. Jn London
gingen seit einiger Zeit Gerüchte um, daß in der Nacht
zum 81. Januar eine umfangreiche Feuersbrunst in den
großen Gouvernementsdocks in Portsmouth ausgebrochen
sei. Die Regierung schlug aber alle Untersuchungen
nieder und leugnete »den Vorfall ab.» Seitens der Zensur
wurden in deanlattern alle Berichte über diese An-
gelegenheit gestrichen. Jetzt stellte sich heraus, daß das
Feuer von sehr großem Umfauge und nahe daran war,
die Docks und anderes wertvolles Eigentum in Ports-
mouth vollständig zu vernichten. Der Gefamtumfang des
Schadens war bis jetzt noch verheimlicht warben. Jn
Regierungskreiseu besteht allgemein die Annahme, daß
das Feuer durch Brandstiftung veranlaßt worden ist. Es
ist eine sorgfältig abgefaßte Erklarung der Dockbehörde
veröffentlicht worden, in der eine Belohnung von 100 Pfund
Sterling für die Entdeckung der Urheber der Brand-
stiftung ausgesetzt wird.

Kriegssifchzucht in Nassau. Angesichts ber dUVch""
de.n Krieg hervorgerufenen Verhältnisse auf dem Nahrungs-
mittelmarkt bat der Fischereiverein für den Regierungs-
bezirk Wiesbaden angeregt, daß die Bürgermeistereien oder
sonstige geeignete Stellen die alsbaldige Besetiung aller

emeinbeteichg Brandweiher, Tümpel und anderer ver-
Iassener Teichanlagen mit jungen Fischen, namentlich mit
Karpfen, Schleien und Aalen veranlassen möchten.

viercher Heringsfang in deutschen Gewässern. Wie
die Kölnische Zeitung ‚aus Kiel meldet, fallen die Fisch-
enge," nachdem die Herings- und Sprottenzüge die deutschen
Gewasser in noch großerer Stärke erreicht haben, so reich-
lich aus, daß die Bevölkerung die Fische nicht verzehren
kann. Da sie sich nicht rauchern lassen und somit nicht
als Dauerware weit ins Biiinenland versandt werden
konnen, mussen große „Zeile der riesigen Fäiige aufs Land
gefahren und als Dunger der Brotversorgung dienstbar
gemacht werden. »Voraussichtlich bringen die weiteren
Fruhjahrszuge großere und fette-re Heringe, die für
Raucherzwecke geeignet sind und somit auch im entferntesten
Binnenlande als Nahrungsmittel dienen können. Die
Preise fur Heringe und Sprotten sind ungewöhnlich
niedrig. ·Landleute kauften geringwertige Fische für
80 Pfennig den Zentner als Dünger. ‑‑‑ Sollten sich
nicht»doch Mittel« undeWege finden, diesen Überreichtum
an Fischen auch in frischer Ware dem Binnenlande zu-
ganglich zu machen? Das würde sicher überall mit
Freuden begrüßt werden.

Verkauf historischer Reliquieii. Bei Christie in
London werden gegenwärtig zum Besten des englischen
Roten Kreuzes historische Religuien verkauft. Der Ver-

" lan hat bisher bereits 25 000 Pfund Sterling eingebracht,
und man ist überzeugt, daß sich diese Summe am Schluß
der Versteigerung verdoppelt haben wird. Unter den zum
Verkauf gestellten Gegenständen befindet sich eine Stradi-
vari aus dein Jahre 1702, die vom Lord Newland ge-
spendet worden ist; man schaut den Wert dieser Violine
auf 2200 Pfund Sterling. Eine Reliquie, die —— nach
englischerAusfassung —- vou großer historischer Bedeutung
ist, besteht in einer Photographie des Generals Gordon;
sie liegt in einem Ledersiittemi, das auch ein verwecltes
Rosensträußchen enthält. Man fand das Futteral nach der
Beseßung von Ehartum durch Lord Kitchener, an dein
Orte, an dem Gordon mutmaßlich getötet worden ist. Das
Bild war im Besitz der Prinzesfin von»Batteiibcrg, die es
dein Ausschuß vom Roten Kreuz geschenkt hat. Einen
goldenen Ring mit Haaren vom Haupte der Königin Maria
Stuart schenkte Frau Oxlev.· Reden dieser ebrwürdigen
Reliquie liegt eine Mappe, in welche Gladftone wichtige
Staatsdokumente zu« legen pflegte; er hatte diese Mapve
immer bei sich, wenn er sich zum Vortrag nach Schloß
Windsor begab. Frau Marcheii schenkte ein paar Noten-
blätter mit italienischer Musik aus dein 15. Jahrhundert.
Zum Verkauf gestellt wurde außerdem noch eine schöne
Stauduhr, die Newtou gehörte; sie steht auf einem silbernen
Fußgestell und ist mit einem Musikwerk verbunden.

Kleine Krieges-old
London, 5. Mai. Eine Zuschrift an die .,Times« sagt,

d lich h S id Fättmd geTußFJit’ {ElanH baldw».mg mer o aenun mer un on
schikkeiig wenn San überhaupt noch eine englische Armee bei
Ypern vorfinden wolle.

fu«-IF «’S"ig·f«1ism«0tt Sch i N bb f binta ene rennere ei er o u ze n or au en er-
ließ 100000 Mark für wohltätige Zwecke. Ein großer
Teil der Stiftung soll für verwaiste sKriegersamilien ver-
wendet werden.

London, 6. ' Mai. Die Türken haben die drei eng-
lischen Dampfer »Assiouth«, ,.Billiter'« und »Ein) of Khios«
im Hafen von varna in den Grund gebohrt.

Londqu 7. Mai. Der dänische Dampfer »Kathav«
ging auf der Reise von Kopenba en nach Indien in »der

ordsee unter. Es ist ungewiß. o Oder Dampfer torpediert
wurde oder aus eine Mine aufgelaufen ist. Die Bemannung
wurde gerettet und in Ramsgate gelandet.

Ratten-am- 7. Mai. Der englische Fischdamvfer
Merrv Jslington« wurde von einem Unterseeboot in der
Nordsee versenkt; die Bemannung wurde erettet. Der
englische Dreimaster »Enrl of Latham« wur e von einem
Unterseeboot angegriffen und durch Kanonenschüsse in den
Grund gebohrt. Die Bemannung wurde gelandet. .

Örtlicher Slriegefchauulan.

Der jüngst als s«Bionieroffiaier ge-"  

Der Krieg. s-
« Schwere franzöl’irebe Niederlagen. .

Großes Hauvtauartierp 6. Mai.
Westlicher Kriegsschauvlati. 7 .

. Fast auf der ganzen Front fanden heftige Artilleriei
kampfe statt. — Bei Ypern ivurden weitere Fortschritte,
so durch Einnahme der Ferme Vanheule und an der
Bahn Messines-—Ypern gemacht. Es wurden einige
hundert Gefangene gemacht und 15 Maschineugewehre
erbeutet. —- Jm Waldgelände westlich Combres fielen
bei einem Vorstoß vier srauzösische Osfiziere, 135 Mann.
vier Maschineugewehre »und ein Miueuwerfer in
unsere Hand. — Unser gestriger Angrisf im
Aillywalde führte zu dem erstrebten Erfolg.
Der Feind wurde aus seiner Stellung geworfen.
Mehr als 2000 Franzosen, darunter 21 Offizieke, zwei
Geschütze, sowie mehrere Maschinengewehre und
Mineniverfer blieben unsere Beute. Auch die
blutigen französischen Verluste waren sehr schwer.

Oberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.B.

Neue große Erfolge im Often.
Großes Hauptanartien 7. Mai.

— Die Kämpfe südlich Szadow und dstlich von
Rossieuj endeteii mit einer ausgesprochenen Nieder-
lage der Riissen, die starke Verluste erlitten, 1500
Gefangene verloren und sich in vollem Rückzugc
befinden. Südivestlich von Kalivarjm südlich von
Auguftow iiiid westlich von Prasuncz wurden russische
Teilangriffe blutig abgeschlagen. Jn diesen Kämpfen
büßteii die Russeii zusammen 520 Gefaiigeue ein.

Südöftlicher Kriegsschauvlatz.

Auch die Kämpfe auf dem rechten Ufer des unteren
Diiuajec eiideteii gestern mit eiiieui vollen Erfolge der
verbiiiideteii Truvven. Der Feind ist dort in fchuellftem
Rückzuge nach Osten; nur an der Weichsel hielt noch eine
Abteilung von ihm stand. —- Wciter südlich drangen wir
auf deui rechten Ufer der Wisloka in Richtung auf den
Wislok und über die Jasiolka vor. Viclsach stießen
Teile des rechten Flügels der Heeresgruvpc des General-
obersteii v. Mackensen bereits mit den aus der Karpathein
frout westlich des Luvkoivvasses vor den dicht auf-
folgendeii Verbüudeteii im schleuiiigsteu Rückzug befind-
lichen russischeu Koloiiueii zusammen. —- Mit jedem
Schritt vorwärts steigert sich die Siegesbente.

Oberste Heeresleituncr Amtlich durch das W.T.B.

I

Großes Haiivtaiiartierf 8. Mai. «.
Westlicher Kriegsschauvlatz.

Vor Zeebrügge brachten unsere Küftenbatterieii
gestern abend einen fciiidlicheu Zerstörer zum Sinken.

dstlicher Kriegsschaiivlah. _
Unsere gegen Libaii vorgeheiideii Trupven setzten

sich in Besitz dieser Stadt. Hierbei fielen 1600 Ge-
geigench l2 Geschühe iiud 4 Maschiueugewehre in ihre

all eo '

. Südöstlicher Kriegsschaiivlatz. "
Die Verfolgung des geschlageneii Feindes durch die

Armeegruppe Mackeuscu nnd die aiischließeiideu Ver-
biindeten ist auch gestern -- von einigen erfolgreichen
Nachhntkämvfen abgesehen —- iii stetem Fluß geblieben.
Unsere Vortruvveu haben am Abend bereits den Wislok
in Gegend Krosuo überschritten. Das gemeinsame
Handeln aller beteiligten Heerestetle iui Vorwärtsdriugen
führte zum Abschiieideu nicht uiibeträchtlicher russischer
Kräfte, wodurch die Gesamtzahl der seit dem 2. Mai
auf dem . galizischeii Kriegsschanvlan gemachten Ge-
fangeiieu bis jetzt auf etwa 70 000 gestiegen sein dürfte.
Allein wurden den Russen 38 Geschühe, darunter
9 schwere, abgenommen.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.V.

Kaifer Wilhelm in Galizien.
- W.T.B. Berlin, 10. Mai.

Seine Majeftät ist auf deni süddstlichen Kriegsschauplatz
eingetroffen und wohnte am 8. Mai dem Gefecht der
l. Garde-Division bei.

» Von den russischen Beskideutruvpen dürften nach Be-
richten vom 10. Mai sechs Divilionen als ganz oder
in der Hauptsache verloren betrachtet werden. Ungarn
ist nunmehr bis auf einzelne Vorstoßpunkte westlich
und östlich des Uzsokpasses wieder gänzlich frei vom
Feind. Nach dem Duklapaß ist auch der Lupkower Paß-
gegen den das deutsche Beskidenkorps unter General
v. d. Marwitz vorstieß, für die Russen unhaltbar geworden.
Damit verlieren sie auch die einzige ihrer abgeschnittenen
Besridenarmee noch zugängliche Bahnitrecke nach Sanais-
die fur ihren Abtrausport von größter Wichtigkeit ist.
Die russiichen Abteilungen, die westlich Uzsok über die
Grenzhöhe vorgedrungen waren, haben den ungarischen
Boden schleunigst raumen müssen, ebenso das auf
Alsopagony vorgerückte russische Kontiugent, während die
dritte k. und k. Armee Boroevic schon jenseits der Dukla-
pässe auf galizischem Boden steht, hat auch die sich rechts
anschließende zweite österreichischsungarische Armee die
foensive wieder aufgenommen und schiebt sich zwischen
den Lupkower Paß vor. Die russischen Stellungen bei
Uzsok sind bereits ebenfalls ins Wanken gekommen. Der
Kampf greift hier auf die Armeegruppe Szurmav über,
die den Weitflügel von General v. Linsingens Südarmee
bildet. Diese selbst behauptet ihre weit vorgeschobenen
Stellungen auf dem Zwinin und Ostrv im Orawatal.
Das allgemeine Vorrticken massiert die Front der Ver-
bündeten, die dadurch sehr an Stoßkraft gewinnen. Zur
Siegesbeute gehören einige fiebzig Geschütze, die Zahl der
Gefangenen nähert sich deni achtzigsten Tausend.
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! Bisherlooiwo Gefangene in Galizien.
Der österreichische Bericht vom 10. Mai besagt: Die

unter schweren Verlusten aus Westgalizien und aus den Kar-
pathen zurückgeschlagene russische dritte Armee ist, dem Drucke
aus beiden Richtungen nachgebend, mit der Hauptkrast im

Gegen diese
Masse dringen die verbündeten Armeen weiter erfolgreich vor,
haben von Westen den Uebergang über den Wislok erkämpft
und von Süden die Linie Dwernik—Baligrod—Bukowsko erreicht.

Am nördlichen Flügel der westgalizischen Front erstürmten
Salzburger und Tiroler Truppen

Raume um Sanok und Liseo zusammengepreßt.

gestern Oberösterreicher,
mehrere Orte östlich und nordöstlich von Debica.

Die Zahl der in Westgalizien gemachten Gefangenen ist
Hian koiumen noch über 20000 Ge-

fangene, die bei der Verfolgung in den Karpathen eingebracht
Die russische dritte Armee, die aus den fünf

Korps Nr. 9, Nr. 10, Nr. 12, Nr. 24 und der dritten kauka-
sischen, sowie mehreren Reservedivisionen zusammengesetzt war,
‚hat somit einen Verlust von allein 100000 Mann an Ge-

Rechnet man die Zahl der Toten und Verwundeten
hinzu, so kann der Gesamtverlust mit mindestens 150000

auf 80000 gestiegen.

worden sind.

fangenen.

Mann angenommen werden.
Von der auch jetzt noch nicht zu übersehenden Menge an

Kriegsmaterial sind bisher 60 Geschütze und 200 Maschinen-
gewehre gezählt worden.

Die Kämpfe in Südostgalizien dauern noch fort.
Von zuständiger Stelle des k. k. Armeeoberkonimandos er-

hielt das Wiener Kriegspressequartier nachstehende Mitteilung:
Die Operation in Westgalizien war bereits für März anberaumt.
Für sie waren die damals überhaupt verfügbar zu machenden

Diese Kräfte erwiesen sich jedoch als numerisch
zu schwach. Erst das von General von Falkenhayn vorge-
schlagene und von der deutschen Obersten Heeresleitung verfügte
Angebot, starke deutsche Kräfte zu diesem Vorstoß heranzuführen,

Durch die nunmehr
unvergleichlich stärkere Macht wurde der glänzende Erfolg des
ersten Maitages seitens der Armeen von Mackensen, Erzherzog

Kräfte angesetzt

schuf die Grundlage für dessen Gelingen.

Joseph Ferdinand und Boroevic errungen.

Ueber die verzweifelte Lage der russischen Beskidentruppen
wird aus dem österreichisch -ungarischen Kriegspressequartier
unter dem 6. Mai gemeldet: Unsere Stoßgruppe, die von Gor-
lice aus auch Teile in östlicher Richtung vorschiebt, hat dadurch
einen eisernen Vorhang hinter jene russischen Abteilungen fallen
lassen, die sich südlich des Straßenzuges .Gorlice—Zmigrod-—

Namhafte Teile der russischen Beskidentruppen
sehen daher der sicheren Gefangennahme entgegen. Alle befahr-
baren Verkehrslinien von Süden nach Norden sind von unseren
Truppen gesperrt. ,Denjenigen russischen Truppen, denen es
nicht gelang, in Eilmärschen nach Norden und Nordosten zu

Dies gilt namentlich für
die Artillerie, den Train und alle die Truppen, die ausschließ-

Dukla befinden.

entkommen, droht die Vernichtung.

lich auf befahrbare Verkehrswege angewiesen sind.

Bayern und Öfterreicher.
über den Kampf bei Gorlice, der die neue Offensive

einleitete, wird berichtet: Am Südflügel der vor Gorlice
aufmarschierten deutschen Abteilungen standen bayerische
Truppen, daran anschließend Ofterreicher unter General
Arz. Nach mehrstüudiger Artillerievorbereitung setzte der
Angriff überall gleichzeitig ein. Nach zwanzig Minuten
war Die ruffifche Hauptstellung vollkommen überrannt.
Nachdem der Sturm fast ununterbrochen zehn Stunden
gedauert hatte, waren sieben hintereinanderliegende
Befestigungslinien der Russen in den Händen der
tVerbündeten Unbeschreiblicher Jubel herrschte, als
Bayern und Ofterreicher in und um Gorlice zusammen--

Jhren vorrückenden Kolonnen begegneten langestrafen.
Züge russischer Gefangenen denen man wegen ihrer voll-
ckommenen moralischen Erschütterung ihre Gewehre, ia 
sselbst Maschinengewehre gelassen hatte, die sie ohne Wider-,
stand zu den hinter der Front liegenden Depots der Ver-J
Lbündeten brachten. — Beim Sturm auf die Höhe Zemsczyko
kstürmten baverische Truppen im heftigen Gewehr- und
Maschinengewehrfeuer bergauf Graben nach Grabens
pVerhau nach Verhau, drehten die Gewehre um. schlugen;
‚mit den Kolben drein, zogen die grifffesten Messer aus
dem Stiefelschaft und wurden raufend der Russen HerrJ

· soweit sie nichtsdie sich mit erhabenen Händen ergaben,
Ltotoder verwundet am Boden lagen.

Abenteuer eines deutschen Fliegersr
Ein deutscher Fliegerhauptmann der Südarmee, der

schon in Frankreich durch acht Gewehrkugeln in Arm und
Brust verwundet wurde, -mu;ßte
feindlichen Stellungen nördlich des Lyfapasses zu einer
Notlandung schreiten. Er kam hinter der russischen Front
zu Boden, fand aber die Zeit, das Flugzeug in Brand zu

i

 

setzen, ehe die Rassen herangekommen waren. Er selbst·
verbarg sich tm Gebüsch und wanderte dann zwei Tage
und zwei Nächte mitten durch die feindliche Armee, immer
in Gefahr, entdeckt zu werden, auf entlegenen Bergpfaden
und durch immer noch tief verschneite Bergwälder der
.Grenze zu. So gelangte er glücklich durch die russische
Schwarmlinie zu den österreichisch-ungarischen Vorposten.
Von dort aus erstattete er seine Meldung an die Süd-

- armee. Dann erst stellte er fest, daß er sich auf Dem
_gefabrnollen Marfche beide Füße erfroren hatte. -

Eine neue Macht in einatmen.

—
-

· sich zu einem Siege der Verbündeten gestaltet, in dem
große Teile der russischen Hauptkrast geschlagen gefangen
oder eingeschlossen wurden, ist in Ostga ien e ne weitere
Schlacht entbrannt. Der russische Ost gel unternimmt

« wütende Massenangrisse gegen die chdhenstellung am Ostru
sowie ge en die feste Front in Ostgaliziem Der Feind er-
leidet a erschwerste Verluste.

bei einem Flug über Die

Während in Westgalizien der entscheidende Kampf 
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Auszeichnung des Generalobersten von Mackensein
Der Kaiser hat dem Generalobersten von Mackensen in An-

erkennung des in Galizien errungenen Sieges den Stern der
Großkomture und das Großkomturkreuz des Königlichen Haus-
ordens von Hohenzollern mit Schwertern verliehen.

Eine bnlgarische Stimme.
Zu Dem letzten Siege der österreichisch-ungarischen und

deutschen Truppen in Westgalizien sagt die Sofioter Zeitung
,,Kombana«: ,,Endlich mögen auch die russischen Freunde sehen,
daß das österreichisch-ungarische und deutsche Schwert nicht bloß
den großen slavischen Unruhestifter zertrümmert hat, der erwie-
senermaßen Bulgarien übel wollte, sondern daß es zugleich auch
Bulgarien der Verwirklichung seiner Jdeale näher bringt. Des-
halb freuen wir uns der Niederlagen, die Rußland erleidet, und
der Siege, die Oesterreich-Ungarn und Deutschland erringen.
Wir freuen uns, daß unsere Feinde, die Bulgarien 1913 zu
Grunde richten wollten, geschlagen werden«

Ein Zeppelinangriff aus England.
Eines unserer Luftschiffe belegte am Montag den befestigten

Ort Southend an der Themsemündnng mit einigen Bomben.
Wie Reuter meldet, wird der durch den Luftaugriff auf

Southend angerichtete Schaden auf 6000 Pfund Sterling
geschätzt.

 

Seehämpfe in Nord-— und Ol‘tl'ee.

WTB. Berlin, 8. Mai.
Am 7. Mai wurde vor Zeebriigge der englische Zer-

störer ,,Maori« durch das Feuer unserer Küsteubatterieu
zum Sinken gebracht. Der Zerstörer ,,Crusader«, der zur
Unterstützung heranzukommen suchte, wurde gezwungen, sich
zurückzuziehen und seine ausgesetzten Rettungsboote im
Stich zu lassen. Die ganze Besatzuug des „Maori“ sowie
die Bootsbemauuuugen des««,,Crusader« wurden von
unseren Fahrzeugeu gerettet nnd nach Zeebriigge gebracht,
im ganzen 7 Offiziere-, 88 Mann. —- Bei dem Vorgehen
unserer Truppen gegen Libau haben unsere Ostseestreits
kräfte den Angriff durch Beschießuug von See unterstützt.

Der stellvertreteude Chef des Admiralstabes
gez. Behucke.

Von der russischen Grenze wird der ,,Nationalzeitung« be-
richtet: Jn den letzten Tagen haben acht Torpedoboote einen
ausgedehnten Vorstoß zur russischen Ostseeküste unternommen
und sind, wie die Revaler ,,Jnvestia« mitteilt, auch in die
Bucht von Riga eingedrungen. Aller Wahrscheinlichkeit nach
befanden sich die leichten deutschen Seestreitkräfte auf Er-
kundungs- und Aufklärungsfahrten. Vorgeschobene Küsten-
befestigungen eröffneten das Feuer gegen die Torpedoboote
Diese antworteten, und so entspann sich ein kurzes, aber leb-
haftes Feuergefecht. Die deutschen Kriegsschiffe haben an-
scheinend keinerlei Beschädigung erlitten; denn sie dampften
bald darauf in ordnungsmäßigem Zustande außer Sehweite.
Auch an anderen Küstenplätzen Rußlands sind solche Kriegs-
schisse gesichtet worden.

Anfang April hat in der Nähe von Bergen zwischen zwei
englischen Geschwadern eine Seeschlacht stattgefunden. ,,Superb«
und ,,Warrier« sanken; mehrere andere Kriegsschiffe liefen
schwek beschädigt in englischen Häer ein. Die englische
Admiralität verschweigt dieses Mißgeschick.

Verschwörung gegen die Türkei.
Wie ,,Tauin« in Konstantinopel mitteilt, hätte die Polizei

Beweise einer Verschwörung gegen die Türkei in größtem Um-
fange in Händen. Die Drahtzieher seien in den Kreisen der
höchsten englischen, französischen und griechischen Beamten und
Diplomaten zu finden, die sich türkischer Verschwörer bedienten,
aus den Kreisen von in contumaciam zum Tode Verurteilten.
Der Sitz der Verschwörer sei Athen, die dortigen Leiter-seien
der englische Gesandte, der bisherige Ministerpräsident Venizelos
und der vor kurzem aus dem Amte geschiedene griechische Ge-
sandte in Konstantinopel, Panas Der Zweck der Verschwörung
sei der Sturz der türkischen Regierung, Zerstörung der Flotte, .
Ermordung der deutschen Offiziere und müheloser Einzug in
Konstantinopel.

Die ,,Eniden«-Maunschast in Mann.
Die überlebenden Helden der Emden« Ka iä s

leutnant Mücke und seine Offiziere und illiannfclwfteg.t ifnganzen 49 Mann, sind mit der Hedfchasbahn von Medina
in Maan eingetroffen. Die Bevölkerung bereitete den
deutschen Gasten, deren Heldentaten die ganze Welt er-
füllen, überall Die lebhaftesten Sympathiekundgebungen.
Jn Damaskus war ein sittlicher Empfang vorbereitet-
auch Peäonstantinopel werben Verbrüderungssestlichkeiten
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Die Torpedierung der ,,Lusitania«-.
Das Reuterfche Bureau meldet über die durch ein

deutsches Unterseeboot erfolgte Versenkung des großen
en lischen CunardsDampfers ,,Lusitania« an »der Südosts _

 kü te Jrlards in einem scelegramm vom 8. Mai:
Die Torpedierung der ,,Lusitania« erfolgte gestern

mittag 2 Uhr 38 Minuten, nach einer anderen Meldung
2 Uhr 15 Minuten. was, Schiff blieb noch 20 Minuten
flott. Passagiere und Bemannung zählten zusammen
1000 Personen, nach einein anderen Bericht 1978 und
zwar 290 erster, 662 „zweiter, 361 Dritter Klasse und
665 Mann immune. 20 Boote konnten zu Wasser ge- «
lassen werden. Nach einer Meldung der Admiralität
wurden 500 m m überleben)“: in Queenstown an
Land gebracht. Viele mußten ins Krankenhaus gebracht 

werden, mehrere starben. Auch in Kinsale ist eine An-«
zahl von Passagieren gelandet worden.

Der englische Eunard-Dampser Lusitania«, 1907 er-
baut, war eine Zeitlang der schnellste englische Riesen-
dampfer. Er faßte 31550 Brutto-Registertonnen, hatte eine
Länge von 233 Metern unD entwickelte eine Schnelligkeit
von 25 Knoten. Einer Weisung der englischen Admiralität
folgend, hatte der Dampfer Anfang Februar die Reise von
Amerika nach England unter amerikanischer Flagge zurück-
gelegt, was zu lebhaften Protesten seitens Deutschlands
führte. In einer Note an England protestierte darauf die
Regierung der Vereinigten Staaten gegen diesen Flaggen-
mißbrauch, ohne freilich damit bei England eine Zusage
der Abstellung solcher Völkerrechtswidrigkeiten zu erlangen.

Das Nettungswerk.

Das Unterseeboot das der ,,Lusitania« auflauerte,
torpedierte das Schiff in der Nähe der drahtlosen Station
Head Kinsale in öder, einsamer Gegend. Wahrscheinlich
wählte es diese Stelle, damit schnell Hilfe herbeigeruer
werden konnte. Wahrscheinlich hat das Torpedoschiff die
großen Munitionsvorräte, die die .,Lusita,nia«« mit» sich

« führte, zur Explosion gebracht, denn das Schiff sank ‘in
kaum 20 Minuten. Die Boote mit den Schissbrüchigen
wurden in der Richtung Oueenstown gerudert. Jn-
zwischen waren schon andere Schiffe infolge des
drahtlosen Signales „S. O. S.“ herbeigeeilt, darunter
ein griechischer Dampfer, welcher ein Boot ins
Schlepptau nahm. Andere Schiffe übernehmen Schiff-
brüchige aus Rettungsbooten und brachten sie nach
Kinsale und Queenstown. Die Gerettetcn befinden
sich also an verschiedenen Orten, so daß es im Augenblick
schwer sein wird, festzustellen, wie viele-dem Tode ent«
ronnen sind. Von mehreren Seiten wird gemeldet, daß
sich unter kden Passagieren Alsred Bari-verbitt Dr. F. S.
Kearson und mehrere andere bekannte Amerikaner be-
finden. Einer Depesche des ,,Maasbode« aus London zu-
folge hatte Die Ladung einen Wert von rund 11 Millionen
Mark. Uberdies befanden sich an Bord Goldbarren im
Werte von 200000 Pfund Sterling (über 4 Millionen
Mark). Die EunardsLinie teilt mit, es bestehe die
Hoffnung, daß viele Passagiere gerettet wurden.

Bericht eines Augenzeugen.
Der kanadische Journalist Eomper aus Toronto, einer

der Überlebenden, schilderte den Untergang der ,,Lusitania«
folgendermaßen: Als der Dampfer sich Jrland näherte,
wurde schärfer ausgelugt. Plötzlich wurde in einer Ent- ’
fernung von 1000 Yards die Kommandobrücke eines Unter-
seebootes sichtbar und gleich darauf die weiße Schaumlinie
eines Torpedos, der die ,,Lusitania« im Vorderschiff
traf. Es erfolgte eine laute Explosion, Teile des
aufgerissenen Schiffskörpers flogen in die Luft. Bald
darauf traf ein zweiter Torpedo das Schiff, das sich
sofort neigte. Die Boote wurden ausgesetzt, bei einigen
gelang dies aber nicht. Jch rettete ein sechsjähriges;
Mädchen, fürchte aber, daß ihre Eltern umgekommen sind. '
Jn der zweiten Klasse befanden sich viele Frauen, un-
gefähr 40 Kinder unter einem Jahr waren an Bord.
Viele Passagiere wurden durch die Torpedos getötet oder
verwundet. Unter den Ertrunkenen ist auch der
Milliardär Vanderbilt. Von den Passagieren waren
188 Amerikaner,s956 Eugländer, 109 anderer Nationalität.

Wie weiter gemeldet wird,« ist der Kapitän des
Schiffes, Turner, gerettet. Von den Passagieren der ersten
Klasse kamen nur wenige mit dem Leben davon.

Der ,,Neue Rotterdamsche Courant« meldet aus London:
Es steht jetzt fest, daß beinahe 1500 Passagiere von der
,,Lusitania« umgekommen sind. Alle Berichte stimmen darin
überein, daß die Passagiere nach dem ersten Schrecken sehr kalt-
blütig waren. Die ,,Lusitania« solle nicht mit vollem Dampf
gefahren sein, sondern zwischen 161und 18 Knoten gehabt
haben. Dies und der Umstand, daß das Schiff keine Eskorte
hatte, soll bei der Untersuchung, die Lord Merseh leiten wird,
zur Sprache kommen. Nach anderen Berichten soll das Schiff
vor der Torpedierung in Zickzackkurs gefahren sein, so daß sich
das Gerücht auf dem Schiffe verbreitete, daß ein feindliches
Unterseeboot gesehen worden fei. Die Offiziere stellten das
jedoch nachdrücklich in Abrede. Das Zuwasserbringen der Boote
war schwierig, da der Dampfer nach der Torpedierung in Fahrt
blieb, weil ein wichtiges Dampfrohr zertrümmert worden war
und das Schiff nicht zum Stehen gebracht werden konnte. Ein
Amerikaner erzählte, daß die Besatzung sich weigerte, dem Be-
fehl des Kapitäns, die Boote auszusetzen, zu gehorchen) und
daß die Leute hier mit dem Revolver bedroht werden mußten,
um sie zu bewegen, die Boote mit vierzig Menschen nieder-
zulassen

Aus ziiverlässigen Quellen ist bekannt geworden, daß die
,,Lusitania« seit Anfang Februar an Kriegsmaterial, insbesondere
Unterseebootsteilen, nach England trasportierte: am 26. Februar
7440 Kisten Munition, 225 Kisten Armeeausrüstungsgegenftände

ś und 7000 Schußwaffen; am 4. April ging sie mit Geschützen
und großen Mengen von Gewehren nach England.

Wie aus Berlin durch Wolsss Telegraphisches Bureau
von zuständiger Seite verbreitet wird, befanden sich an
Bord der ,,Lusitania« 5400 Kisten Munition. Bei weitem
der größte Teil der Ladung bestand aus Kriegskonters
‘Banbe

F

Das überaus schnelle Sinken des gewaltigen Schiffes
nach der Torpedierung wurde von Fachleuten sofort dem
Umstande zugesch«rieben, daß große Mengen Munition, die
die ,,Lusitania« mit sich führte, in Die Luft flogen. Augen-
zeugen haben auch mehrere starke Explosionen gehört

Die ,,Lusitania« war selbstverständlich wie-« uew er- f
dings Die meisten englischen Handelsdampfer, mit" ‚ «
schützen armiert- außerdem hatte sie- wie bier‚.,e'inibanD-‘
frei bekannt war, erhebliche Mengen von Munition
und Kriegsgerät unter ihrer ßaDunn.



Ihre Eigentümer ‚'waren fich daher bewußt, welcher
Gefahr sie ihre sJliaffagiere„außfeiaten. Sie allein tragen
die volle Verantwortung sur das, was geschehen mußte.
Deutscherfeits ist nichts unterlassen worden, um wieder-
holt und eindringlich zu warnen. Der kaiserliche Bot-
schafter in Washington hat noch am 1. Mai in einer
öffentlichen Bekanntmachung auf diese Gefahren aufmerk-
sam gemacht. Die englische Presse hat damals diese
Warnung verspottet unter Hinweis auf den Schutz, den
die britische Flotte dem transatlantischen Verkehr sichere.

KriegsmaterialiensTransport der Cnnard-Linie.
Welch ungeheure Mengen von Kriegsmaterialien allein

durch die Cunard-Linie von den Vereinigten Staaten nach
England transportiert worden sind, läßt sich aus folgender
Aufstelliing erkennen: Es handelt sich dabei nur um
sichere Angaben, die aus zuverlässigen Quellen bekannt-
geworden sind. Ab Newyork: 1. »Lufitania«, Anfang
Februar,« Unterseebootsteile; »Lusitania«, 26. Februar,
7440 Kisten Munition, 225 Kisten Armeeausrüstungs-
gegenstande und .. 7000 Schußwaffem »Lusitanin«,
4. April, Geschutze, große Meiigen von Ge-
wehren. 2. „Drbuna“, 19. März, Patronen, 919 Kisten
im Werte von 22 146 Pfund Sterling, Militärgut, 34 Kisten
im Werte von 13 475 Pfund Sterling, Flugzeuge, 7 Kisten
im Werte von 400 Pfund Sterling, Patronen usw., 3003
Kisten»im Werte von 98 960 Pfund Sterling, Autos usw.,
138 Kisten im Werte von 36 841 Pfund Sterling, ferner
Feld- und zwei 38,1-Geschütze. Auf ihrer letzten Reise
hatte die „Slum min“ 5400 Kisten Munition an Bord, und
ihre gesamte Ladung bestand fast ausschließlich aus Kriegs-
konterbande. . Außer diesen ins einzelne gehenden Angaben
liegen zahlreiche Zuschriften aus den Vereinigten Staaten
vor, und zwar nicht nur von Deutsch-Amerikanern, sondern
auch von Amerikanern englischer Abstammung, die, ohne
Einzelangaben machen zu können, die Tatsache, daß jeder
einzelne Eunarddampfer Kriegsmaterial nach England
transportierte, außer allen Zweifel stellen.

Das Schwesterschiff »Mauritania«.

Reuter behauptet, der Verlust der »Lusitania« sei von
geringem Einfluß auf den Überseeverkehr. Die Büreaus
er Cunard-Linie hätten am Sonnabend Fahrscheine in

der üblichen Anzahl verkauft und der Cunarddampfer
«Transsylvania« sei am Sonnabend fahrplanmäßig mit
879 Passagieren von Newyork-’- gefahren. Nur zwölf

fsagiere hatten ihre Fahrkarten zurückgegeben.
z ie Eunard-Linie wird am 29. Mai von Liverpool nach
Newvork statt des fahrplanmaßigen Dampfers .Orduna
etzt den Riesendampser ,,Mauretania«, das Schwesterschifs
der» »Lufitania«, schicken. Viele Personen haben bereits
Platze belegt. Die ·Route wird geheim gehalten. Das
zSchisf wird 350 Meilen- von englischen Kriegsschissen be-
Igleitet werden.

 

Die Beute unterer G—ßoote.
14 Fischdampfer in zwei Tagen versenkt.

Die von der englischen Marineleitung als Hilfsfahrs
enge in Dienst gestellten Fischdampser werden von unseren

« sBooten unablässig gejagt und in großer Anzahl ver-
nichtet. Der «Ni.euwe Rotterdamsche Courant« berichtet:

sk« Insgesamt wurden am Sonntag neun englische Fisch-
L dampfer zerstört. Bon den lenteren waren acht aus Hulls
s einer ans Grimsbv. Ein anderer Dampfer ans Hall,

,,Portia«, entkam der Verfolgung durch ein deiitsches
Unterseeboot. Die Besatzung der Dampfer wurde von
den deutschen U-Bootlenten sehr gut behandelt und
schliesslich, nachdem sie mit Lebensmitteln versehen worden
waren, in ihren eigenen Booten von Bord gesandt. Der
Kommandaut des Unterseebootes erklärte, daf- er seit
Sonntag Schiffe im Werte von 150 000 Pfund Sterling
(über 3 Millioueii Mark) vernichtet hätte.

Der Vertreter der »Daily News« hatte eine Unter-
rednng mit dem Kapitän des schwedischen Schoners »Elsa«',
been in Leith angekommen ist. Der Kapitän erklarte, der
F hrer des deutschen Unterseeboots habe ihm mitgeteilt,

. er habe an einem Tage vier Schiffe in den Grund ge-
bohrt. -— Aus London wird gemeldet, daß mit dem eng-
lischen Torpedojäger .Recruit« 39 Mann untergegangen
eien.

 

 

Aus zuverlässiger Quelle « werden Verluste « bekannt,«
 die die englische und französische Admiralität bisher sorg-

» fältig verheimlicht hat. Es wird berichtet:
. Außer den bisher als verloren gemeldeten englischen

Unterseebooten sind auch die Boote „B 11“ nnd „E 2“
im Verlan des Krieges untergegangen. Die Zahl der
englischen Unterseeboote, deren Verlust nunmehr ein-
wandfrei feststeht, erhöht sich dadurch auf zehn. Außerdem
ist Ende vorigen Jahres der französische Panzerkreuzer
Montealm«, anscheinend infolge Strandung, verloren
gegangen.

»Montcalm« war0 1900 oom Stapel gelaufen und
hatte eine Wasserverdrangung von 9520 Tonnen.

. Der englische Dampfer »Touro" wurde an der schottis
schen Kuste von einem deutschen U-Boot in den Grund
gebohrt; bie Besatzung wurde von dem norwegischen Segler
„ angen“ aufgenommen unb in Rosvth gelandet. An der

ste von Northumberland wurde der englische Dampfer
»Don« von. einem deutschen Unterseeboot torpediert und

. versenkt. Die Befatzung nahm der norwegische Dampfer
zLa France« auf.

Das englische Vorpostenboot, Fischdampfer Hellenie«,
stieß in der Nordsee auf eine «Mine. Zwei ann der
Befatzung wurden durch einevExplosion getötet, der Rest
der Besatzung landete in Grimsby. —- Das Vorpostew
fahrzeng, Fischd mpfer Scottish Queen« wurde in der
Nordsee aufderH he vonAberdeen durch ein deutschesUsBoot

, versenkt. Die Mannschaft wurde in Aberdeen gelandet.-—-
Der Fischdampfer St. Louis« aus Nordshields ist durch
ein deutsches Unterseeboot torpediert worden.
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Drei Fischdainpfer aus Hull, nämlich ».Jolenthe«,
»Northward Ho« und «Hero«, waren, wie Reuters

— Bureau meldet, mit Fischfang beschäftigt, als ein deutsches
Unterseeboot erschien und ihnen befahl zu stoppen. .Hero«
versuchte zu fliehen, aber nach fiunbenlauger Verfolgung
konnte das Unterseeboot den Dampfer unter Feuer
nehmen, worauf der Kapitän es für klüger hielt zu
stoppen. Die Besatznnaen der Fischdampfer ruderten in
Schaluppen davon, worauf Leute vom Unterseeboot die
drei Dampfer verfenkteir Nachdem die Fischer acht
Stunden heruiiigerudert waren, lenkten sie durch Ver-
brennung eines Henides die Aufmerksamkeit eines Schiffes
auf sich, das sie nach Hull brachte.. Nach einer weiteren
Reuter-Meldung wurden auch die Fischdampfer »Hector«,
Progreß«, »Bobwhite«, ,Rndbv« und »Coauet« in der
Nordfee von einem deutschen Unterseeboot versenkt.

Der schwedische Schoner ,,Elsa Halmstadt« ist am 2. Maj
früh durch ein deutsches Unterseeboot in Brand geschossen
worden. Die Besatzung wurde durch den Dampfer ,,Fermebo«
in Leith gelandet. '

Der englische Fischdampfer ,,Eruiser« wurde durch ein
deutsches Unterseeboot beschossen; vier Mann der Besatzung
wurden getötet, die übrigen sieben versuchten in die Boote zu
entkommen; eins der Boote kenterte, die Insassen wurden aber
gerettet und nach Aberdeen gebracht.

Die Besatzungen dreier Fischdampfer aus Hall, »Iolenthe«,
»Hero« und ,,Northwardho«, kamen in Hull an und meldeten,
daß ihre Schiffe am 3. Mai von einein deutschen Unterseeboot
in der Nordsee in die Luft gefprengt warben. Der Dampfer
»Candidate« ist von einem deutschen Unterseeboot in der
frischen See torpediert und gesunken. Die Besatzung wurde
gerettet. —- Der Dampfer ,,Centurion«, 5945 Tonnen Gehalt,
von Liverpool nach Südafrika unterwegs, ist an der irischen
Küste in Grund gebohrt. Die Besatzung wurde gerettet.

Nach einer Reutermeldung ist der Dampfer »Queen Wil-
helmina“ aus West-Hartlepool von einem deutschen Unterseeboot
am Sonnabend auf der Höhe von Blyth versenkt worden. Die
Besatzung ist gerettet.

 

Was gebt in Italien vor?
« lz. Rom, 10. Mai.

» Die ungeheure Spannung und Nervosität des Augen-
blicks kann kaum noch eine Steigerung erfahren. Ein
Gerücht überhietet das andere und zum so und so vielten
Male erzahlt man sich, die Kämpfe an der Grenze
hatten bereits begonnen. Natürlich ist daran ebenso-
wenig ·Wahres, wie an tausend anderen Behauptungen.
Unzweifelhaft fleht· nur die Tatsache fest, daß die
Mobilisatiom obgleich nicht öffentlich verkündet, mit aller
Energie» im Gange ist. Ebenso sicher läßt sich die Abreise
der meisten» Deutschen und O"-terreicher konstatieren. Auf
den Bahnhofea versuchen Radaumacher die Ahreifenden
vielfach zu belästigen, doch ist die Polizei auf dem Posten,
wohl in Befolgung eines Rundschreibens des Minister-
prasidenten, der die anständige Behandlung der Fremden
fordert. Das Personal der österreichischen Botschaft hat
Zug Ausnahme des Botschafters selbst Rom bereits ver-
a en.

Zwei Ereignisse haben heute die bei den vernünftigeren
Elementen gehegte" Hoffnung auf Erhaltung des Friedens
wieder etwasgestarkt Das ist erstens die Ankunft des
fruheren Ministerprasidenten Giolitti in Rom, den ‚. man
als Führer der Friedenspartei ansieht. Andererseits wird
die gestrige Audienz des Fürsten Bülow beim König und
lara dahmit verbundene einftündige Unterhaltung lebhaft
epro en.

Giolitti, der von einer Rotte) Studenten bei seiner

 

 

" Ankunft beschimpft wurbe, soll bie Absicht haben, eine
Versammlung der nicht kriegslüfternen Senatoren und
Abgeordneten zu veranstalten und ferner planen, persön-
lich auf den König und jetzigen Ministerpräsidenten
Salandra einzuwirken.

»Aber trotzdem sind die Anzeichen für eine friedliche
Verlegung ungeheuer schwach. Zwischen den überaus weit-
gehenden Forderungen Italiens und den Anerbietungen,
die Osterreich machen kann, soll ein Spalt klasfen, an dem
alle diplomatische Kunst verzweifelt. Werden die nächsten
Tage die Entscheidung bringen? Wird das Unglück des
Krieges auch über. dieses Land kommen? Jn diesem
Moment erscheint eine andere Lösung als fast ausgeschlossen
und doch mögen die verantwortlichen Stellen den letzten
Schritt fürchten. Nicht mit Unrecht, denn ob das Ge-
schrei der unverantwortlichen Kriegshetzer Italien Glück
bringen wird. bleibt fraglich. fehr fraglich.
Am Montag haben die Konserenzen mit Giolitti begonnen,

der als Gegner eines kriegerischen Auftretens Italiens gilt.
Der »Messagero«, der in naher Beziehung zu der Regierung
Salandra steht, erklärte, die letzten österreichischen Vorschläge
seien völlig unannehmbar gewesen, da Oesterreich weder Triest
noch Istrien hergeben wolle. Zwischen dem österreichischen
und dem italienischen Standpunkte bestehe also eine unüber-
brückbare Kluft. Die Blätter melden, bei der Station Porto-
vecchio sei eine Bombe im Tunnel explodiert. Ein Lokomotiv-
führer wurde verwundet, die Lokomotive beschädigt. Der Zug
mußte halten. '

Den Serben, die über die Versprechungen des Dreiver-
bandes an Italien betreffend die adriatische Küste unzufrieden
sind, redet die Petersburger »Birschewija Wjedomosti« zu, sie
möchten sich über die italienischen Ansprüche auf Dalmatien
nicht allzu sehr aufregen, sondern dem Zwange der Umstände
nachgeben. In dem gegenwärtigen Augenblicke handle es sich
nur um das Problem, Oesterreich und Deutschland niederzu-
werfen, was ohne Beihilfe Italiens nicht möglich wäre. Nur
wenn Italien angreife, würden auch andere Staaten mitgehen,
nnd es sei eine gründliche Aendernng der Lage zu erzielen.
Die kostbare Intervention Italiens müsse aber erkauft werden. 

Japan gebt not-L
Vetagernngsznstand und Ultimatum.

Die hin und her schwankenden Verhandlungen zwischen
dem alle möglichen Konzessionen fordernden Japan und
dem sich sträubenden China haben nun doch mit einemj
Vorgehen Japans geendet, das zweifellos als Vorbereitung
zu der offenen Kriegserklärung zu betrachten ist.

Aus Tokio wird berichtet: Das ,,Amtsblatt« ver-
öffentlicht einen kaiserlichen Befehl, durch den auf der«
Halbinsel Kwantung südlich der Mandschurischen Bahn der
Belagerungszustaiid nnd das Gesetz der militärifchen
Requisitionen in Kraft gesetzt werden. — Kurz vorher hatte
der Ministerrat beschlossen, China ein 48stiindiges«
Ultimatum zuznstellen, da die Antwort Chiuas auf Japans
Forderungen unbefriedigend sei. · ‘

Als Begründung für die längst geplante Anwendung 2
von Gewalt wird in Tokio erklärt, der Ton der chinesischenäz
Antwort auf b1e letzten japanischen Forderungen sei derart
gewesen, daß weitere Verhandlungen unmöglich seien. :
Kwantung ist die Spitze der größeren Halbinsel Liantung,
dem Vorlande der Mandschurei. Am äußersten Endes
Kwantungs liegt Port Arthur, von den Japanern imi
russisch-japanischen« Kriege erobert und seitdem mit der:
Umgebung besetzt gehalten. T

Wie »sich nunmehr die Dinge weiter entwickeln i
werden, laßt sich unschwer erraten. Schwieriger wird «
die Fragestellung schon, wie Großbritannien und s
die Vereinigten Staaten von Amerika die
Kunde aufnehmen werden. Erst Mittwoch fragte
in London ein Unterhausmitglied den Staatssekretär
Gren, ob er nichts zu tun gedenke, bis etwa Japan feinen
Willen mit Gewalt aufdrängen werde. Grey gab ver-
legene und ausweichende Antwort, die gar nichts besagte.
Nun, wo das Feuer aus den Fingern brennt, wird er sich :
wohl z·u großerer Deutlichkeit aufschwingen müssen. Und «
auch b1e zugleich sur den Frieden betenden und Waffen s
fur Deutschlands Feinde liefernden Herren Wilson und «
Bryandurften unruhige Nächte bekommen. Wir in Deutsch- ·
land konnen auch dieser neuen Verwicklung mit der gleichen s
Ruhe entgegensehen wie anderen Ereignissen. «
 

Arn-Schuster inid drii Grenzgirtiieteiix
Breslau. Von der Eisenbahndirektion. Das neue gewal-

tige Geschäftsgebäude der Eisenbahndirektion Breslau, südlich vom
Hauptbahnhof, ist bis auf einige Restarbeiten fertig und kann
nun in allen Teilen bezogen werden, nachdem bereits seit vorigem
Herbst eine Anzahl von Räumen für die Aufnahme der Feldpost, des
stellvertretenden Generalkommandos und zeitweise auch für Schulklasfen
hergegeben worden war. Auch die Uebersiedelung einer Anzahl von
Dienststellen der Eisenbahndirektion erfolgte schon im vorigen Jahre.
In den letzten Wochen ging der allgemeine Umzug weiterer Dienst-
stellen etappenweise vor sich. In dieser Woche ist auch der Eisen-
bahndirektionspräsident und eine Anzahl der Dezernenten in die neuen
Diensträume übergefiedelt. Die im alten Eisenbahndirektionsgebäude
frei gewordenen Räume sind vom stellvertretenden Genernlkommando
bezogen worden.

. Beuthen OS. Verftoß gegen die Höchstpreise Die
Strafkammer hat eine Handelsfrau aus Neu-Heiduk zu 75 Mark Geld-
strafe veriirteilt, weil sie Kartoffeln teurer verkauft hat,· als sie nach
den festgesetzten Höchstpreisen verlangen durfte. — Der Bock als
Ziergärtner. Ein Bäckermeister aus einer Ortschaft bei Beutheii
war von der Beuthener Bäckerzwangsinnung dazu ausersehen worden,
die Kollegen am Orte über die für das Bäckergewerbe erlassenen neuen
Bundesratsverordnungen aufzuklären-und auch dafür zu sorgen, daß
die Gesetze respektiert werden. Dieser Mission hat er sich auch voll
nnd ganz entledigt, er selbst aber hat die Gesetze nicht gehalten. So
hat er zu wiederholten Malen Brote und Semmeln ohne Brotmarken
verkauft und zu Backwaren Mehl in nicht vorschriftsmäßiger Mischung
verwandt. Dafür ist er vom Schöffengericht zu 150 Mark Geldstrafe
verurteilt worden. —- Großfeuer. In dem russischeii Grenzort
Bobrowniki wütete eine Feuersbrunst Vier Wohnhäuser, sechs Stall-
gebäude und eine Anzahl kleinerer Baulichkeiten wurden ein Raub der
Flammen.

Bnnzlan. Mühlenbrände. In Eichberg brannten die Wolfs-
sche Mahlmühle uiid die daneben eingerichtete Sägemühle nieder.

Görlitz. Waldbrände in der niederfchlesischen Heide.
Am Sonnabend nachmittag gegen 31/2 Uhr entstand im Revier Roth-
wasser der Görlitzer Heide ein Waldbrand, der etwa 60 Morgen
20- bis 25 jährige Kieferschonungen vernichtete. Vermutlich ist der
Waldbrand durch Funkenauswurf der Maschine der Kleinbahn Kohl-
furt-—Rothwasser, die den Wald bis Kohlfurt durchschneidet, von dem
Iss4-Uhr-Zuge ausgebrochen. Durch die vorangegangenen trockenen
Tage fand das entstandene Feuer in dem Unterholz, trockenes Heide-
kraut usw., reichliche Nahrung. Das Feuer sprang sogar über die
Ehaussee hinweg, um dort das Vernichtungswerk fortzusetzen. Als
später die Feuerwehren sowie die Kulturarbeiter der anderen Förste-
reien tatkrästig mit eingriffen, gelang es endlich, bei einem Streifen
schlagbares Holz das Feuer zum Stehen zu bringen.

Greiffenberg. Unglücksfall. Beim Aufhalten eines durch-
gegangenen Ochsengefpannes verunglückte der Stellenbesitzer Weiner
aus Ober-Wiesa so schwer, daß an seinem Auskommen gezweifelt wird.

Groß Strehlitz. Zwei schwere Unglücksfälle ereigneten
sich in den letzten Tagen. Ein dreijähriges Mädchen aus Himmelwitz
fiel beim Spielen in den gräflichen Teich und konnte nur als Leiche
geborgen werden. In Petersgrätz wurde ein 11/2 jähriges Kind, das
ohne Aufsicht auf der Straße spielte, von einem Wagen überfahren
und so schwer verletzt, daß der Tod bald darauf eintrat.

Guhrau. Bahnbau Lisfa—Guhrau..-Kreh«lau. Die Ar-
beiten an dem Neubau der Kleinbahnstrecke Lissa——Guhrau-Krehlau,
die zur Erfchließung von Teilen der Kreise Guhrau, Steinau und
Wohlau dienen und in Krehlau in bie Bahnlinie Liegnitz—Rawitsch
einmünden soll, sind trotz des Krie es so gefördert worden, daß man
hofft, Ende Oktober oder Anfang ovember den Betrieb aufnehmen
zu können. Bisher ist ein Bahnplanum von 48 Kilometern fertig-
estellt worden. Gegenwärtig sind noch Erdbewegungen von 80000

Kubikmetern erforderlich. Die Brücken und Unterführungen sind eben-
falls bereits fertiggestellt, bis auf die Bartschbrücke, deren Vollendung
itr Mitte August zu erwarten ist. Sämtliche Hochbauten sind gegen-
wärtig in der Ausführung begriffen.

Hahnain Ein Bein zermalmt. Auf der Ehaussee von
Bielau nach Klein-Tschirbsdorf kam der Häusler Paul Talte aus
Bischdorf knr vor der Straßenwalze zu Fall, die ihm ein Bein zer-
malmte. Infolge des starken Blutverlustes starb der in den fünfz ger
Iahren stehende Mann eine halbe Stunde nach seiner Einlieferung in
das hiesige städtische Krankenhaus

 



Hindeuburgz 800 Mark gestohlen. Beim Bäckermeister
- Bon in Hohenlinde wurde ein Einbruch verübt und eine Kassette mit
800 Mar gestohlen, der Geldbehälter wurde geleert in der Nähe des
Zaufes aufgefunden. — Eis enbahnattentat. Auf der Strecke Ruda—
indenburg in der Nähe der zweiten Eisenbahnunterführung hinter

dem Bahnhos Ruda wurde ein Eisenbahnattentat verübt. Etwa 100
Meter hinter dieser Unterführung hatten Verbrecherhände eine Zünd-
schnur über das Gleis gelegt, die mit einer Dynamitpatrone verbunden
war. _EDer Lokomotivführer fuhr kurz entschlossen die Zündschnur
entzwei und verhinderte so die Explosion der Zündstosfpatrone. Die
Untersuchung schwebt. ——- Fräulein Rektor. Gleichzeitig mit Fräulein
Goerke von der höheren Töchterschule in Pleß meldete sich Fräulein
Mleinek, Lehrerin an der Mittelschule in Hindenburg, zur Rektor-
prüfung. Auch sie bestand die Prüfung glänzend.

Sauer. Drei Heldensöhne. Der Wagenbauer Erdmann
Schmidt, dessen zwei Söhne und ein Schwiegersohn bei der 1. Kom-
pagnie der 154 er im Felde stehen, kann mit Stolz auf feine Söhne
blicken. Während der älteste Sohn und der Schwiegersohn schon im
November vorigen Jahres mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
wurden, erhielt nun auch der jüngste, der Gefreite Ewald Schmidt, der
sich schon in früheren Gefechten vielfach ausgezeichnet hatte, für hervor-
ragende Tapferkeit bei den letzten am 24. April begonnenen Kämpfen
das Eiserne Kreuz.

Kattowitz. Ein gefährlicher Hundebiß Jn Groß-Dom-
browka wurde Hauptlehrer Niegel von einem Hunde in ein Bein ge-
bissen. Trotz sofortiger ärztlicher Hilfe und Ueberführung ins Kran-
kenhaus ist Blutvergiftung eingetreten. Wie man der ,,Katt. Ztg.«
mitteilt, soll dem Betroffenen, um sein Leben zu erhalten, das Bein
abgenommen werden. — Ve rfehlte S p ekul atio n. DerKaufmann Jsaak
Treister hatte am 16. März d. J. auf bem Wochenmarkte in Sohrau
vor der für Händler festgesetzten Einkaufszeit von 10 Uhr durch an-
gestellte Agenten große Mengen Heu aufkaufen lassen und sich hier-
durch eines Vergehens wider die Verordnung des Garnisonkommandos
in thnik vom 31. Juli v. J. schuldig gemacht. Das Kriegsgericht
verurteilte ihn dieserhalb zu einer Gefängnisstrafe von einer Woche.

Fortgesetzten großen Diebftählen von Kupferdraht
bei der hiesigen Geschäftsstelle der LolatsEisenbeton-Gesellschaft ist man
auf die Spur gekommen. Es wurde eine größere Menge Kabeldraht
50 qmm stark, zirka 1000 Meter lang, gestohlen. Der entwendete
Draht wiegt 8 Zentner. —- Ausschreitungen gegen Polizei-
beamte ließ sich der Haushälter Josef Tabak, der bei dem Destillateur
Puschkewitz in Kattowitz beschäftigt ist, zuschulden kommen. 9qu der
Eilgutabfertigung benahm sich Tabak gegen Eifenbahnbeamte in
unflätiger Weise, so daß die Wache um Hilfe angerufen werden mußte.
Als ein Hilfspolizeibeamter erschien, wurde der Bursche gegen ihn
sofort frech, so daß weitere Polizeiorgane herbeigeruer werden mußten.
Aber alles gütliche Zureden fruchtete nichts. Der renitente Mensch,
der schon die Eifenbahnbeamten in schwerer Weise beleidigt hatte, er-
ging sich weiter in wüsten Beschimpfungen. Auf der Mühlstraße ent-
riß er sich den Beamten, lief in eine Destille auf der Post--·traße und
kehrte alsbald mit einigen Flaschen bewaffnet wieder, mit denen er
sich auf bie Polizeiorgane stürzte. Besonders hart geriet er mit dem
Hilfspolizeibeamten Schmidt zusammen. Obwohl er diesem die Pele-
rine zerriß, gelang es ihm nicht, ihn zu Boden zu zwingen. Auch
gegen den Polizeisergeanten Eiba leistete der Wüterich erheblichen
Widerstand.· Drei Hilfspolizeibeamte und zwei Polizeisergeanten be-
wältigten schließlich den Raufbold, allerdings waren sie gezwungen,
von der Hiebwasfe Gebrauch zu machen. Seine Verletzungen mußte
er sich beim Arzt verbinden lassen.

Königshiitte. Renovation. Die alte evangelische Kirche an
der Beuthenerstraße soll in diesem Sommer einer gründlichen Reno-
vation unterzogen werden. Besonders nötig ist die Erneuerung der
Malerei der Wände, da von der alten Malerei kaum noch etwas zu
sehen ist. Die Renovierung wird ziemlich hoch zu stehen kommen. —-
6 Banditen erfchossen. Jn Dombrowa in RussischsPolen wurden
sechs Banditen, die in der dortigen Gegend Raub und Mord verübt
haben und deshalb vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt worden
waren, erfchoffen. —- Ans der Strafanstalt entsprungen. Der
wegen Mordanschlags auf seinen Geschäftsteilhaber Jngenieur Werner
zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilte Techniker Kurt Hickel aus Kö-
nigshütte ist aus einer Strafanstalt in Westpreußen, wo er feine
Strafe verbüßte, entsprungen.

Kot-enorm Der Bahnbau Kotzenau——-Lüben ist soweit vor-
eschritten, daß nun mit dem Legen der Schienen begonnen werden
ann. -

Kunzendorf. Ein Hühnerdiebstahl ist bei dem Wirtschafts-
besitzer Peche ausgeführt worden. Die Diebe haben 20 Hühner aus
dem Hühnerstalle geraubt und sogar eine Bruthenne von den ihr
untergelegten Eiern gerissen und mitgenommen. Jhre Frechheit ging
so weit, daß sie sogar das elektrische Licht andrehten, um bei ihrem
unsauberen Handwerk besser sehen zu können. Ein aus Breslau ein-
getroffener Polizeihund verfolgte die Spur bis nach Hennigsdorf, von
wo aus die Diebe wahrscheinlich ihre Beute auf der Eisenbahn in
Sicherheit gebracht haben.

Laurahiitte. Beschlagnahmte Wurftwaren und Kon-
f erb en. Am Donnerstag gelangten auf dem Güterbahnhof 8 Zentner
Dauerwurstwaren, sowie eine große Menge Konserven zum öffentlichen
Verkauf. Eine Kattowitzer Firma hatte trotz des bestehenden Verbots
versucht, diese Waren nach Galizien zu befördern, und zwar in einem
plombierten Bierwaggon hinter den Fässern. Der Schmuggel wurde
jedoch entdeckt und die Ware behördlich beschlagnahmt. Die betroffene

. Firma sieht schwerer Bestrafung entgegen.

Liegnitz. Jm Beruf verunglückt. Der 24jährige Bahn-
meisfterdiätar Baus vom Bahnhofe Arnsdorf,- der die Strecke Ams-
dorf—Liegnitz zu begehen hat, führte auch vorgestern seinen Revisions-
gang aus. Beim Betreten des Bahnhofes vom Glogauer Uebergange
aus ging er einem einfahrenden Zuge aus dem Wege und betrat das
Nebengleis. Auf letzterem kamen bald darauf von Raudten her zwei
Lokomotiven angefahren, die Baus an einer unübersichtlichen Kurve
nicht hörte. Er wurde von der ersten Lokomotive überfahren und
erlitt dabei sehr schwere Verletzungen, denen er bald darauf im städti-
schen Krankenhause erlag.

Marklissa. Eine neue Jnduftrie wird in aller Kürze hier
ihren Einzug halten, nachdem auf den Schadewalder Anhöhen der
Ankaus des Steinertschen Basaltbruches und der anliegenden Grund-
stücke durch ein Waldenburger Konsortium abgeschlossen ist. Der dort
aufgefundene Basaltstein ist wegen seiner Härte besonders brauchbar,
und mit behördlicher Genehmigung soll nun eine Schwebebahn von
den Brüchen über den Queis nach dem hiesigen Bahnhofsgelände
erbaut werden. Das neue Schotterwerk erhält seinen Platz unweit der
neuen Schule in Beerberg. Nur bedauerlich wäre es, wenn der Knapp-
berg, eins der schönsten Naturdenkmäler unseres Landschaftsbildes, mit
seinen zutage liegenden Basaltsäulen verschwinden würde. «

summa. Wegen Schrotens mahlfähigen Roggens
wurden vier Landwirte zu je 50 Mark und zwei Freistellersrauen zu

 20 unb 10 Mark Geldstrafe von der 1. Strafkammer des Landgerichts
Oels verurteilt.

Myslowitk. Schmuggler. Die Automobilwache in der Kron-
rinzenstraße hiet ein von Oswiecim kommendes Auto mit zwei Jn-

-· · ragen an. Bei der Revision ellte es· sich heraus, daß die zwei JU-

 

 

en, jüdifche Händler, zume st Heringe in grvßen Mengen ans Heer
- i erken. Sie hatten weder einen Gewerbeschein, noch eine Erlaubnis

_ vom Oberstkommandierenden des Ostheeres. Jn Oderberg und Katto- 
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Russland-, England. Frankreich und Deutschland.
Jch lüge nie, auf Ehrenwort, sagt Rußland.
Jch sprech’ die Wahrheit immerfort, „ England.
Jch rede klar und wahr und grad’, » Frankreich.
Jch schweig’ und rede durch die Tat, „ Deutschland.

Den Krieg, den führ’ ich noch fünf Jahr, sagt Frankreich.
Jch führ’ ihn zehne, das ist klar, „ Rußland.
Jch führ’ ihn zwanzig, ganz gewiß, ,, England.
Jch führ’ ihn, bis er fertig ist, „ Deutschland.

Stark ist mein Arm und groß mein Mut, sagt England.
Jch schlag’ den Gegner bis aufs Blut, » Frankreich.
Jch schlag’ ihn ganz allein entzwei, „ Rußland.
Drum kämpfen achte gegen zwei, „ Deutschland.

Die Deutschen soll’n in Brüssel sein, sagt Russland
Sie nahmen längst Antwerpen ein, „ England.
Mich dünkt, die kriegen immer mehr, „ Frankreich.
Ja, Krieg, das kommt von »kriegen« her, „ Deutschland.

Deutschland ist’s ärmste Land der Welt,
Es hat nicht einen Pfennig Geld,
Nicht einen Kreuzer, glaubt es mir, » England.
Die Kreuzer holen wir uns von dir, „ Deutschland.

Wir schlagen Deutschland, eh’ man’s glaubt, sagt England.
Wir schlagen euch direkt auf’s Haupt, » Frankreich.

sagt Rußland.
„ Frankreich.

Wir schlagen, bis das Herz euch bricht, „ Rußland.
Du kennst mein Herz noch lange nicht. „ Deutschland.

Wir waren für Frieden, das ist klar, sagt Frankreich.
Auch mir, wir haben den Friedenszar, » Rußland.
Auch unser Krieg ist mild und zart, » England.
Genau wie Onkel »Eduard«,

Wir sind schon halbwegs in Berlin,
Bald werden wir durch die Linden zieh’n,

„ Deutschland.

sagt Frankreich.
„ England.

Das Kaiserschloß wird unser Sitz, » Rußland.
Auf Wiedersehn in Döberitz, » Deutschland.

Wir schließen Frieden nur zu Dritt’, sagt England.
Jawohl, wenn du schließt, schließ ich mit, » Rußland.
Wir schließen Frieden in Berlin, ,, Frankreich.
Jawohl, und ich diktiere ihn!

Barbaren soll’n die Deutschen sein,
Sie schlagen alles kurz und klein,
Sie haben schon alles klein gekriegt,
Bloß deine große Schnauze nicht!!!

„ Deutschland.

sagt Rußland.
„ Frankreich.
» England.
» Deutschland.

 

witz waren Geschäftsstationen und Transitlager für Heereslieferungen.
Die Leute haben bis jetzt Hunderttausende umgesetzt, aber weder
Steuern noch Zoll gezahlt. Da sie außerdem als Ausländer flucht-
verdächtig sind, wurden sie dem Gerichtsgefängnis zugeführt. — Die
Polizei nahm ferner drei Mann fest, die aus Qesterreich Spiritus an
Leute der Schlafhäuser schmuggelten. Auf der Grenzwache bei Granica
nahmen die Oesterreicher Schmuggler fest und belegten für 700 Kronen
Spiritus mit Beschlag.

Neisse. Todesfall. Die Mater Generalvikarin der Grauen
Schwestern, Oberin des Stammhauses in Neisse, Maria Theresia
Lorenz, ist im Alter von 87 Jahren verschieden. ·

Neusalz. Bertram f. Mit dem am 29. April verstorbenen
Unitätsdirektor a. D. Max Bertram ist ein in weiten Kreisen bekannter
Jnduftrieller heimgegangen, der insbesondere auch um die wirtschaft-
liche Entwickelung unserer Stadt große Verdienste hat. 25 Jahre lang,
uerst als Direktor der Bleiche in Lauban, dann als Leiter der ge-
samten Firma J. D. Gruschwitz und Söhne in Neusalz, war er mit
außerordentlichem Geschick und mit großem Erfolg für diese Firma tätig.

Oberglogau. Gasvergiftung. Sonntag früh fand man die
beiden Dienstmädchen des Molkereipächters Pfister jun. in ihrem «
Zimmer leblos vor. Bei der einen namens Altwasser waren Wieder-
belebungsversuche erfolglos, während die andere ins Leben zurück-
gerufen werden konnte. Der im Badezimmer, vom Mädchengelaß nur
durch eine dünne Wand getrennt, angebrachte und abends vorher be-
nutzte Gasofen soll die Ursache des Unglücksfalles sein«

Pleß. Fräulein Rektor. Fräulein Goerke, vor zwei Jahren
aus Ostpreußen gekommen und in Pleß an der höheren Töchterschule
als Lehrerin angestellt, unterzog sich am 30. April d. J. in Breslau
der Reltoratsprüfung. Sie bestand diese mit gutem Erfolge.

Ratibor. Bravourtat zweier oberschlesischer Lokomo-
tivführer in Belgien. Aus Lüttich wird geschrieben: Jm benach-
barten Kinkempois macht die kühne Rettungstat zweier deutscher Loko-
motivführer aus Oberfchlesien viel von« sich reden. Am 9. April stürzte
die Frau eines hohen belgischen Eifenbahnbeamten bei Kinkempois in
die hochgehende Maas. Eine große Anzahl Belgier umstanden die
Unglücksstelle und schrieen nach Hilfe, aber niemand hatte den Mut
und machte Anstalten, der mit dem Tode ringenden Frau beizu-
springen. Da drängten sich plötzlich zwei deutsche Eifenbahnbeamte
vor, sprangen kurzerhand in die Fluten der Maas und erreichten ein
Boot, mit welchem sie mit saller Kraft auf bie Frau zusteuerten, die
ab und zu aus den Fluten auftauchte. Unter Anstrengung aller
Kräfte gelang es den beiden Beamten, die Frau ins Boot zu retten
und an Land zu bringen. Die sofort angestellten Wiederbelebungs-
versuche waren von Erfolg gekrönt. Die junge Frau wurde nach
Hause geschafft und erfreut sich jetzt wieder der besten Gesundheit.
Die Namen der kühnen deutschen Retter wurden festgestellt, es waren
die Reservelokomotivfiihrer Wiesner und Simon aus Gleiwitz. Wiesner
ist der Sohn des Hauptlehrers a. D. Franz Wiesner in Studzienna,
Kreis Ratibor. Bereits 1900 hat er den Feldng gegen China mit-
gemacht. Er war Oberheizer bei der Torpedoabteilung.

Reicheubach. Durch Ueberfahren verunglückte der
Kutscher August bech so schwer, daß er auf dem Transport ins
Krankenhaus verstarb. — Ertrunken. Der seit dem letzten Hoch-
wasser vermißt gewesene Fabrikweber Getz wurde nunmehr bei Faul-
brück in der Peile tot aufgefunden. — Tödlich verunglückt ist in
Friedrichshain der Maurer Karl Süßbrich. Er stürzte von einer
Leiter so unglücklich ab, daß er schwer verletzt wurde und in der fol-
genden Nacht starb.

Reichenstein. Der neue Seelsorger der ev. Gemeinde,
Pastor Hirschmann aus Rothenburg OL., wurde in sein Amt ein-
geführt.

Vom Blitz erschlagen. Jn Jähnichen

 

Rothenburg OL.
tötete ein Blitzschlag den Rentier Woreschek aus Nieder-Prauske.

Sagan. Unglück beim Kahnfahren. Die Tischlermeister
Büttner und Küpper gingen in heiterer Laune im Parchen auf bem
Mühlgraben Kahnfahren, schaukelten, stürzten ins Wasser und ertranken.

Siemianowitz. Vollen Erfolg mit seiner Berufung er-
ielte der Fleischermeister Wiegosch von hier. Das Schöfsengericht in

Ziattowitz hatte ihn wegen Pferdediebstahls zu einer Woche Gefängnis
verurteilt. Auf die Berufung des Angeklagten ist derselbe jetzt von
der Strafkammer in Beuthen freigesprochen worden« Als Ende des
vorigen Jahres eine österreichische FouragesKolonne Siemianowitz
passierte, war ein Pferd schwach · geworden und konnte nicht mehr
weiter. Dieses Pferd will der Angeklagte von dem den Transport
begleitenden österreichischen Unterossizier für 3 Mark gekauft haben.
Ein 14 jähriger Junge behauptet aber, das Pferd schon vorher für ’
2 Mark von einem beim Transport befindlichen österreichischen Sol- daten erstanden zu haben und reklamierte Dasselbe als sein Eigentum,

als der Angeklagte das Pferd abführen ließ. Auf Grund dieser Fest-
stellungen war das Schdffengericht zu einer Vernrteilung des Ange-
klagten ekommen. Jn der Berufungsinstanz vor der Strafkaminer
in Beut en bekundete aber ein Zeuge, daß er dabei war, als der An-
geklagte mit dem österreichischen Unterossizier den Kauf abschloß. Aus
diesem Grunde kam die Straskammer zur Aufhebung des schö en-
gerichtlichen Urteils. Uebrigens hat sich der Angeklagte des Besitzes
der wertvollen Rosinante nicht lange erfreut. Alle Mittel, das Pferd
wieder auf bie Beine zu bringen, blieben erfolglos. Drei Wochen
nach dem Kauf ist es eingegangen.

Taruowiy. Verbrannt. Jn Piassetzna brannten zwei Be-
sitzungen in ganz kurzer Zeit gänzlich nieder. Eine kranke Frau kam
in den Flammen um. Ein Mädchen, das die Frau retten wollte,
erlitt schwere Verletzungen.

Waldenburg. Ein Betrüger in der Tracht eines
Klosterbrüders Die feierliche Stimmung in der Bevölkerung aus
Anlaß der Bischofstage machte sich ein Betrüger zu Nutzen, der in
der Tracht eines Klosterbrüders in hiesiger Gegend umherzog und
Spenden für angeblich kirchliche Zwecke einzog, wobei er nachdrücklichst
Gaben von einem Wert von mindestens 3 Mark begehrte und vielfach
auch erhielt. Es gelang schließlich, die Verhaftung des Betrügers zu
bewirken, als er in seinen Forderungen gar zu unverschämt wurde
und dadurch Verdacht erregte..

Witticheuau. Unglücksfall. Der Kutscher Wilhelm Nietsche
war vermutlich auf feinem Fuhrwerk eingeschlafen und während der
Fahrt vom Wagen gefallen. Er geriet zwischen Schleifzeug und Rad.
Die Verßletzungen waren derart, daß der Tod in kurzer Zeit eingetreten
ein mu .

Wüstegiersdorf. Wegen Betrug-es und Urkunden-
fälschung ist ein aus Nieder-Wüstegiersdorf stammender Mann von
der Breslauer Kriminalpolizei festgenommen worden, der sich als
Rittergutsbesitzer ausgegeben hat« Er verstand es, von einer ver-
witweten Kaufmannsfrau in Strehlen Generalvollmacht zu erlangen,
unb mit biefer ausgerüstet, verübte er in Breslau verschiedene Betrü-
gereien. Einen Portier prellte er um 6000 Mark, indem er angab,
diese Summe als Hypothek auf fein ,,Rittergut« eintragen zu lassen.

Zobteu am Berge. Vermißt. Seit längerer Zeit ist der
Barbierlehrling Max Günther verschwunden. Er wurde am 31. März
von seinem Lehrherrn nach Rogau und Wernersdorf zur Bedienung
der dortigen Kundschaft geschickt, ist aber seitdem nicht mehr zurück-
gekehrt. Zwei Wochen später überbrachte ein Mann aus Wernersdorf
die Barbiertasche mit dem Handwerkszeug, welches ihm der Lehrling
zur Aufbewahrung für einige Zeit übergeben hatte. Günther hat
jedoch die Tasche nicht abgeholt, und es fehlt bisher von dem Ver-
mißten jede Spur. _________

Posen. Ein Höhlenleben führt seit einiger Zeit der 23jäh-
rige Arbeiter Stanislaus Piotrowski aus Noskowo in Posen. Zur
Verbüßung einer Strafe wurde er in Schwarzenau in das Polizei-
gefängnis eingeliefert, aus dem er am nächsten Tage entsprang. Er
war seit dieser Zeit verschollen. Eines Tages entdeckte der Wald-
wärter Dravikowski in Mlhnek bei der Verfolgung der Spur eines
Diebes in einem Gebüsch in unmittelbarer Nähe seines Gehöfts eine
fuchsbauähnliche Röhre, die zu einer mit großem Geschick ausgebauten
mannshohen Höhle führte. Die ausgehobene Erde war weit weg-
geschafft. Jn der Höhle wurde ein eiserner Ofen, eine Lampe, zwei
Pfund Speck, drei Brote, zwei Mandeln Eier, ein Pelz, zwei Decken
und verschiedene andere Gegenstände, darunter ein Militärpaß, aus
dem recht ungeschickt der Name Piotrowski ausgewischt und durch
Nowak ersetzt war, gesunden. Der Höhlenbewohner war leider nicht
darin. Die Sachen hatte sich Piotrowski in den Nächten zusammen-
gestohlen. Piotrowski wurde von dem gräflichen Förfter Zurawski in
dem Augenblick festgenommen, als er sich an der Wreschnitza die
Strümpfe wusch. Er hatte ein Jagdgewehr, 17 Patronen und ein
dolchartiges Messer bei sich. Ferner wurden bei ihm außer einem
neuen Gebetbuch drei Geldbeutel gefunden. Jn einem Beutel befand
sich Papiergeld, im andern Silbergeld und im dritten Nickel- und
Kupfergeld. Die vielen Nickel- und Kupfermünzen stammen wahr-
scheinlich von dem Einbruch in der Kirche zu Marzenin her. Der
Verbrecher, der schon einmal aus dem Polizeigewahrsam entsprungen
ist, wurde diesmal gefesselt. Auch zwei im vorigen Sommer in Nos-
kowo ausgebrochene Brände sind vermutlich auf diesen Verbrecher
zurückzuführen

verleiht ein urte- reines Gesicht, rosig“. ingendfrischee Aussehen
und ein blendend schöner Teint. — Allee dies erzeugt die echte

Stedeenpferd—Seife
(die bitte Liliosmilebsieike), von Bergmann se Co.‚ Radebeul.
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der cum „Dada“ Lilienmilch-
Cum) rote und spröde Haut weiß und sum-weich ube 50m.

Fiir unsere erblindeten Krieger
Wir werden um Aufnahme des folgenden Aufrufes ge-

beten, ber u. a. von Generalobersten v. Kessel, Albert Prinz
v. SchleswigsHolstein, General der Jnfanterie v. Loewenfeld
und Erbmarschall v. PlettenbergsHeeren unterzeichnet ist:

»An alle diejenigen, die daheim geblieben sind und die
nicht ermessen können, was es bedeutet, im Granatseuer zu
stehen; an alle diejenigen, die im glücklichen Besitz ihres
Augenlichtes sind, wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an
der Sammlung eines Kapitals für ganz erblindete Krieger
des Landheeres und der Flotte. « . .

Diesen Unglücklichsten unter denVerwundeten, die mit ihrem
Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr Augenlicht
auf dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde

 

  

 

Unterstützung, sei es aus den Zinsen des zusammenkommenden
Kapitals, sei es durch dessen Verteilung zu ermöglichen,
wird beabsichtigt. ‘ »

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist groß!
Diese tief Bedauernswerten werden das Erwachen des
deutschen Frühlings niemals wieder schauen. Es soll ver-
sucht werden, ihnen eine forgensreie Zukunft zu bereiten und
ihren dunklen Lebensweg durch eine möglichst reiche Liebes-
gabe zu erhellen. In Oesterreich sind bereits erhebliche
Summen, etwa- 250000 Kronen, für den gleichen Zweck
gesammelt worden«.

Freiwillige Spenden werden an das Banlhaus S. Bleichs
röder, Berlin W., Behrenstraße 63, erbeten (Postscheckkonto
Berlin Nr. 493).



Kriegs -' Chronik
‚1. Mai. Auf dem westlichen Ufer des IF ernkanals

endigen die Borstoße der Gegner mit großem igerfolg für
fie. Oftlich des Kanals weisen die Unfern ebenfalls die An-
riffe ab. Dünkirchen wird weiter von uns mit schwerem
efchüß befchoffen. Zwischen Maas und Mosel zersplittern

Hfranzösifche Angriffe. Aus der Westfront verliert der Feind
am 30. April drei Flugzeuee —- Jm Osten endet das Ge-
fecht bei Schawle siegreich für uns. Die Rufsen üchten nach
starken Verlusten in Richtung auf Mitau. ir machten
1000 Gefangene, erbeuteten 10 Maschinengewehre, Mengen
von Bagagen und sehr viel Munition. Bei Kalivarja werden
wahrend eines abgefchlagenen Angriffs der Russen 850 von
ihnen gefangen.

 

2 Mai. Jn Flandern, in den Ar onnen und zwischen-
« Maas und Mosel erzielen die Untern rsolge, wir machen
eine Anzahl Gefangene. —- Der Vormarsch Der. Deutschen
im nordwestlichen Rußland macht gute Fortschritte, unsere
Spißen bewegen sich gegen Mitau. Bei Szawle machen
wir weitere 400, bei Kalwaria 300 russische Gefangene. —-
An der Karpathenfront wird ein starker russiseher Stußpunkt
östlich des Ostrnberges genommen. —- Das turkische Haupt-
auartier meldet die Versenkung des englisch-australischen
Unterseeboots „Ae II“. - «

3. Mai. Großer Sieg der deutschen und österreichisch-
ungarischen Truvpen in Weftgalizien unter Fuhrung des
deutschen Generaloberften v. Mackensen. Von der ungarischen
Grenze bis zur Duiiajecmündung in die Weichsel wird die
rufsische Froiit an zahlreichen Stellen durchstoßen. Die
Russen gehen fluchtartig und heftig verfolgt nach Osten
zurück. —- Jn Flandern greifen die Untern bei
St. Julien an und nehmen das Dorf s{Sortuim · Vom
Gipfel des Hartmannsweilerkopfes wird ein französischer
Angriff abgewiesen. — Bei der Verfolgung der im nord-
westlichen Rußland auf Riga zuruckweiehenden Russen
machen wir 1700 (SiefangenennD erbenten vier Geschütze und
vier Maschinengewehre. Bei Kalwaria werden die Russen
über die Szeszupa zurückgeworfen unD. verlieren gegen 350
Gefangene. Niederlage der Russen bei Skierniewice unter
schweren Verlusten an Toten und Gefangenen. — Das eng-

ks lifche Kanonenboot »Columbi«a« wird in der· Nordsee von
einem deutschen Unterseeboot torpediert und sinkt. .

« 3. Mai. Der österreichische Hauptauartiersberlcht ve-
tätigt den Sieg über die Russen zwischen Karpathen und

E eichsel. — Ein deutsches Unterseeboot versenkt den engli-
sschen Torpedobootzerstörer ,Recruit« in der Nordsee. Bei
seinem Gefecht zwischen zwei« deutschen Vorposteiibooten und
ibewafsneten englischen Fischdampsern beim . Feuerschiff
..Noordhinder« wird einer der Fischdanipser vernichtet. Eine
Lherheikommende englische Torpedobootszerstorer-Division
Jgreift in das Gefecht ein und die beiden deutschen Vor-
xpostenboote gehen dabei verloren, Die Mannfchaft wird
zgrößtenteils erettet. — Dünkirchen wird weiter von den
»LUnsern bescho en.

4. Mai. Jn Flandern geht unser Vormarsch fort. Die
deutschen Truppen erobern die lange unistrittenen Orte
Zeoenkote, Zonnebeke, Westhoek, den Polygoneveidwald
Nonne Bosschen. — Bei der Verfolgung der Russen« in Nord-
westrußland auf Mitau zu erhoht sich die Zahl Der
kgefangenen Russen auf mehr als 4000. Bei Kalwar1a,
Augustow und Jedwabno schlagen wir die Rassen ab unD
nehmen ihnen 600 Gefangene und mehrere Maschinengewehre
Hab. —- Die Beute des Sieges auf dem südostlichen Kriegs-
sschauplaß zwischen Waldkarpathen »und oberer Weichsel
Ebelief sich am ersten Tage auf 21500" Gefangene. 16»Ge-
tfchüße, 47 Maschinengewehre unD unubersehbares Kriegs-
3gerät. Der österreichische B«ericht»ver·zeichnet bis heute
iüber 30000 Gefangene, die stundlich annehmen. -—·-—
gEin deutsches Marineluftschifs « hat ein Gefecht mit
Zenglifchen Unterseebooten in der Nordsee. Ein eng-
Ilisches Unterseeboot wird versenkt, das Lastschiff kehrt
FunbefchciDigt zurück. Deutsche Flugzeuge beweisen englische
FKriegsschisfe im Signal mit Bomben und beschadigen das
Linienschiss »Formidable«.

4. Mai.· Deutsche Flieget entfalten. rege Tätigkeit an
kder französischen Front und bombardieren·mehrere feste
Plätze. —- Auf den rufsischen Aalandsinseln wird ein Leucht-
«turm in Brand geschossen.

5. Mai. In Flandern erobern die Untern die Gehöfte
sBanheule, Eksternesh Het »appotie und den Schloß-
-park von Herenthage, die Eng nder weichen unter schwersten
Verlusten aus Ypern zurück. Jm Priesterivalde scheitern

.. französische Angri e, im Walde von Stil!) ne - wir den
Franzosen 10 O ziere und 750 Mann a s Gefangene
ab. — Jm Osten werden russische Angrifse auf Rossienie
abgewiefen, ‚ · ebenso Kalwaria, Suwalki und
lAugustow. 506 R en werden gefangengenommen. -- Der
sBormarsch der ve ündeten Truppen nördlich der Wald-
skarvathen durchbricht die dritte Befestigungslinie der Russen.-
Die mit ihrer ‘ansen Front zurückweichen, Die Rusxlean
raumen ebenfa s ihre Stellungen südwestlich von Du .
Die Zahl der gefangenen Rufsen ist auf über 30 000 geftienen.

_. 5. Mai. Nach allgemein übereinstimmender An t
.Fachkreise ist der neue Angriff auf Die 9arDune%?n Ösen
; Fässer 3:12Lefu9ganDe geschieitervts Este Flgnderei irücken die
: . pern vor. n e ga en au ⸗
artigecktüückzug der Rassen an. a er er flucht

· 0. Mai. In der Richtung auf Bpern ne men Die
iUnsern mehrere Orte. Erobert werden 15 aschinen-
«gewehre, einige hundert Gefangene gemacht. Ebenso
erobern wir Geschüße und Maschinengewehre bei
,Eo«mbres und machen Gefangene. Jm Aillnwalde

i; werden die Franzosen aus ihrer Stellun geworfen, sie ver-
jlieren mehr als 2000 Gefangene, zwei Gefchütze und sonstiges
Kriegsmateriat Auf dem östlichen Kriegsschauplaß scheitern
russische Angriffe unter großen Verlusten für die Russen.
Die Fe tung Grodno wird von Fliegern bombardiert.
—- Jn estgalizien versuchen die Nachhuten der R
vergeblichen Widerstand, die Unsern dringen unaufhal am
züber die Wisloka vor und besetzten bereits die Dukla aß-
zftraße und Dukla selbst. Bis jeßt wurden 50000 rufgfdle
s Gefangene eingebracht.

0. Mai. Jn Westgalizien beseßen die Verbündeten das
von den Russen geräumte Tarnoiv.· —- Auf Gallipoli bringen
Die türkifchen Truvpen den Landungsabteilungen chwere
Verluste bei und nehmen i nen Maschinengewehre und onftige
Kriegsheute ab |— Kaier Wilhelm begibt sich nach dem

sweftgalizischen Kriegsschauplaß, . h
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Die „Mail’cblacht“ “in 'mel'tgalizien.
Nach Berichten des österreichischen Kriegspresseauartiers.

ś. Die »Maischlacht« zwischen Weichfel und Karpathen
nimmt unter eifriger Verfolgung der russischen Truppen,
Herrn Front in großer Breite eingedrückt wurde, ihren
thiortgaiig Der Angriff erfolgte an allen Punkten mit
solcher- Gewalt, daß die Ruser im ersten Anfturm nicht
allein die vordere Verteidigungslinie, sondern auch die
ijOrtschaften hinter der Front, die ihnen als Quartiere
Dienten, verloren. Nur in Gorlice suchten sie sich zähe zu
behaupten, weshalb die Stadt unter das Feuer unserer
schweren Artillerie genommen werden mußte, unD in
Flammen ausging. Jn den brennenden Straßen entspann

‚fich ein wütender Nahkam·pf, bis auch Gorlice in die Hände
zder Verbündeten fiel. Die Gefangenen erklären, daß die
lzWJrkung unserer Artillerie jede Borstelluiigskraft überstieg.
sBier Stunden lang hielten
l Die Russeii in Der Hölle
faus, Die. Divisionen zu Regimentern, Regimenter zu
Kompagnien zerschmolz. ' Von einer Division wurden
,famtliche Stabsoffiziere getötet oder verwundet. Auch
_imehrere Generale befinden sich unter den Gefallenen und
Verwundeten. Zahlreiche russische Soldaten verkrochen
sich, von Entsetzen gepackt, in die tiefsten Winkel der Unter-
stande.« Dies alles aber war erst das Vorspiel zu dem
eigentlichen Kampf, zu dein nun die Jnfanterie der Ver-
bundeten vorbrach, Was noch Widerstand leistete, wurde
niedergemacht. Die Mehrzahl der Gegner ergab sich. Jii
Eilmarsch herangefuhrte Reserven warfen sich den Unseren
entgegen, wurden aber gleichfalls überrannt und suchten

L Rettung in panikiirtiger Wucht.

Während io im Raume von Gorlice zwischen Gromnik
und Malastow die Entscheidung schon gefallen war, hatten
die Berbündeten in der Nähe der Weichsel den Dunajec
überschritten, aber im Zentrum bei Tarnow starken und
zähen Widerstand gefunden. Montag abend war indes
auch die Zentralstellung der Rufsen durch das Eindrücken
der beiden Flügel derart erschüttert, daß sie an die
Räumung denken mußten.

Schwere rufsifche Verluste.

Das Schlachtfeld mit seiner riesigen Längenausdehnung
macht nach Schilderungen eines Augenzeugen einen schauer-
lichen Eindruck. Unsere schwere Aitillerie hat das Land
weithin ausgerissen, »die bisherigen russischen Stellungen
sind wüste, eingestürzte Haufen von zerschnittenem, zer-
feßtein Draht, aufgewühltem Erdreich, zersplittertem Ge-
hülz, Kriegsgerät aller Art. Die Zahl der russischen Toten
und Verwundeten ist außerordentlich groß; auch unsere
Verluste sind nicht unbedeutend, lassen aber keinen Vergleich

 

 

 

« mit denen des Feindes zu. Die Russen machen alle einen
völlig gebrochenen Eindruck, übereinstimmend erklären sie,
daß sie im ganzen Kriegsoerlauf noch nie solch fürchter-
liche Stunden durchgemacht haben.

Die Offenfive geht weiter.

Von Stunde zu Stunde wird vEdie Lage der Rassen
ungünstiger. Der Gesamterfolg «wird sich natürlich erst
nach Tagen ermessen »lassen, die bisherigen Ereignisse
dürften, so gewaltig sie sich anlasfen, erst den Auftakt
bilden. Die ins Rgllen gekommene russiische Frant zieht
sich immer mehr zuruck. Auf den»Hohen westlich der Wislokkch
wo sich die erschöpften dezimierten Kampfreihen hinter
den schon vor Monaten geschaffenen Hindernissen unD
Deckungen sammelten, nimmt die Maischlacht ihren Fort-
gang. Aber troß vielfacher Reihen von Drahtverhauen,
trotz geradezu verzweifelter Bemuhungen der russischen
Führer, Reserven heranzuholen, geht die Offensive unent-
wegt weiter. Mit programmatischer Punktlichkeit schiebt
sich Linie auf Linie nach vorne; kaum hat die fchwere
Artillerie irgendwo ihr Werk getan, wird dieses durch
sofortiaen Sturmanariff aekront

Die « Kriegsberichterstatter melden Einzelheiten über
den hastigen Rückzug der Russen von der Dunajec-Linie
und aus den Karpathen. Der Rückzug sowohl von der
einen wie von der anderen Front kostete den Rufsen
abermals ungeheure Opfer und brachte uns weitere
große Beute. Über · die gegenwärtige Lage wird be-
richtet: Alle uälzaßjtraßen zur Bahnstrecke Jaslo--
Szanok sind uberfullt von fliehenden Kolonnen des

 

 

Trains und der Reserve. — Bei Zmygrod stießen Die’
 Ira ifchen Duklatruppen anf Die westgalizischen. Es gab
g. Ilvse Verwirrung und Stauung, Flüche, Fausts und
! aionettkampfe. Jn dieses Tohuwabohu knallten die ersten
Schüsse unserer verfolgenden Stoßgruppen des Generals
sp. Mackensen und riefen eine unbeschreibliche Panik her-
‚vor. Durch Dukla zogen große Massen in Eilmärschen.
Der russische Korpskommandant verließ eilends das Schloß
des Grafen Maczinskn. worin er solange residiert hatte-
ebenso wie der ruffische Armeerommandant Dimitriew
Jaslo verlie« Unsere Leute aber, Bayern wie
Ungarn, Niederdeutfche wie Osterreicher, verfolgen den ge-
schlagenen Feind im Rausch eines großen Sieges und
nehmen Tausende und aber Tausende gefangen.2Der groß-
angelegten Offensipe gelang es daher, auf der 150 Kilo-
meter langen Front den Positionskampf in einen beweg-
lichen Kampf umzugeftalten, den Feind zu schlagen und
ihn, trotzdem -·.er auf der 40 Kilometer langen Linie drei
Verteidigungsstellen besaß, neuerlich zum Rückzug zu
zwingen. — Aus Eperjes wird noch gemeldet, daß unsere
Fräippen den Duklapaß bereits vom Feinde gesaubert
a en.

Beginn der Räumung von Przemysl.
Aus Krakau wird gemeldet: Der russische Kom-

mandant von Przemhsl hat angeordnet,« daß die Ver-
wundeten und Kranken aus der Festung in das Innere
Rußlands gebracht werden sollen. Diesen Transport be-
gleitet auf Befehl des Kommandanten der Wiener Arzt
Dr. Baier, dem fünf Studenten der medizinischen Fakultät
der Universität Wien, Die. in Landstiirmverwendnng in
Przemysl standen, beigegeben worden waren.

   

Die österreichischen 42“ Gefwühe‘.“ -. e

»Bei Den Kämpfen uni Tarnow wurde sehr viel schwere .
Artillerie eingesetzt, um die russischen Stützpunkte, die zum
Schutz des bisherigen Hauptetappenortes natürlich be- «
sonders stark angelegt sind, zu brechen. Mit besonderem-;
Erfolg wird, wie aus dem Kriegspresseauartier berichtet L
wird, eine österreichische 42 ZentinietersBatterie verwendet, ;
die schon früher treffliche Dienste geleistet hatte. Bereits- I-
Mitte Januar, als die früher zur Küstenperteidigung be- «
stimmte Batterie vom damaligen Standort bei Biadoliny« ;
aus am russischen Neujahrstage die russischen Munitions- -
depots am Bahnhof Tarnow zusammeiischoß, konnte sie- 1
ihre wirksame Tätigkeit entfalten. Auf eine Disianz von i
fast 18 Kilometern fegte der erste Schuß einen hohen Turm ;
vollständig weg. Das Geschoß ist noch um 300 Kilo-
eikeamm schwerer als das der deutschen«42 Zentimeter-Ge-

übe.
 

 

Unsere Kriegsinvaliäeii.
Ein troftreicher Blick in die Zukunft.

» Die hochstehende Technik und Wissenschaft unserer Zeit:
weiß nicht nur in dem fest tobenDen sürchterlichften aller-
Kriege, dem mit Recht so benannten ,,Maschinenkrieg«,
schwerste Wunden zu fchlagen, sondern sie weiß sie auch an;
heilen unD, was noch mehr des Fortschritts gegen frühere
Epochen besagen will, sie findet auch Wege, den im Kriege-
Verftüminelten das fegensreichfte Gut der Menschheit, die-
Arheit in einem Friedeiisberuf, zu sichern. Früher war
das Bild des Stelzfußes, der mit seinem einen Arm den«
Leierkasten drehte, zum Klichee des armen Kriegsinvalideir
geworben, Der, um das Leben zu friften, auf die Mild-
tatigkeit seiner Bollsgenofsen angewiesen war, für die er·
Blut und Gesundheit auf dem Schlachtfelde geopfert hatte.
Die Jeßtzeitbietet uns für die Zeit nach dem Kriege-
rosigere Aussichten. Die in den letzten 40 Jahren mit
Riesenschritten vorangeeilte Kriegschirurgie bewahrt schon
einen sehr großen Prozentsatz der Verwundeten vor Dem
Schicksal der Verkrüppelung. Den Armen aber, denen es
nicht erspart bleiben kann, bereiten sorgsame Hände einen
des tapferen Verteidigers seines Vaterlandes würdigen
Weg ins bürgerliche Erwerbsleben.

· Stelzfüße wird man nach dem Kriege wohl überhaupt
nicht mehr zu Gesicht bekommen. Das künstliche Bein ist
an Stelle des an den Stumpf gefchnallten Holzftieles ge-
treten und ersetzt in denkbar pollkommenster Weise das ein-
gebüßte natürliche Glied. Die Technik hat dieses aus Leder,
Gurten und ftählernen Federn bestehende Ersaßmittel zu
einer wahrhaft künstlerischen Vollendung ausgebaut. Der
kunftliche Fuß gibt in feiner Elastizität, die das Körper-
gewicht beim Gehen auf die beauemste Traglast einstellt,
dem natürlichen kaum etwas nach. Die Gelenke lassen sich
mit einem Druck auf eine Feder straffen oder entspannen,
Bein und Fuß können beim Gehen oder Sitzen in jede
gewünschte Lage gebracht werben. Jn der äußeren Er-
scheinung tritt das künstliche Bein meist sehr wenig hervor,
fo daß auch in dieser Hinsicht das trübe Bild des Stelzk
fiißes als typischer Begriff für den Kriegsinvaliden aus-
gelöscht sein wird.

Fast noch besser als das fehlende Bein wird der
fehlende Arm für den Beruf verschnierzt. Nicht bloß der
linke, sondern auch der rechte, Der ja bei unserer modernen
Rechtshändigkeit der eigentliche Träger von Handwerk und
Beruf zu fein pflegt. Osterreichischem Beispiele folgend,
haben sich Einarmschulen gebildet, die dem Einarniigen
behilflich sind, sich wieder im täglichen Leben zurechtzu-
finden, den früher geübten bürgerlichen Beruf möglichst
gut weiterzuführen oder ihn mit Kenntnissen und Fähig-
keiten für einen Berufswechsel vorzubereiten Jst der linke
Arm verloren, so genügt für die meisten Berufe eine so-
zusagen rein dekorative künstliche Ersetzung. Wo aber bei
Handwerk und Gewerbe beide Hände erforderlich sind, da
hilft die heut zu einem wahren Wunder der Mechanik aus-
gebildete künstliche Arbeits-band Die sprichwörtliche Hand
des Götz von Berlichingen ist längst durch die moderne
Technik übertrumpft worden. Künstliche Hände leisten
dem Handwerker heutzutage die vielseitigften und
schwierigsten Dienste bei seiner oft ‚recht komplizierten
Tätigkeit.. Wenn ein Rechtshänder seinen besten Freund,
seinen ihm treu gehorchenden rechten Arm, verloren hat,-
so muß er allerdings erst völlig umlernen. - Man hat in
den Einarmschulen zuerst meist mit einer erheblichen
Minderung des Glaubens an die eigene Arbeitsfähigkeit
des Berstümmelten zu kämpfen, die eine bedenkliche
Hemmung der Arbeitsluft mit sich führt. Jst dieser tote
Punkt einmal überwunden, hat der Einarmige eingesehen,
daß er seine Berufsbildung, die ja sein Lebenskapital
bildet, nicht ohne weiteres mit dem Arm eingebüßt hat,
so geht es mit seiner Arbeitsertiichtigung überraschend
schnell voran. Der frühere Rechtshänder lernt mit dem
linken Arm erst alle Hantierungen des täglichen Lebens
vornehmen, ohne Hilfe fich anzuziehen, zu waschen, rasieren,
essen usw. Dann geht es an Schön- und Schnellschreiben,

-Rechnen, Stenographie, Maschinefchreiben, Zeichnen usw.
und bald zeigt sich der linke Arm ebenso geschickt und be- «
fähigt wie früher der rechte.

Ein überaus trauriges Kapitel aus der Kriegs-
krüppelfürsorge bleibt heut wie einst das der Blinden.
Das öffentliche Mitleid wendet sich denn auch in besonders
hohem Maße den der Himmelsgabe des Lichtes beraubten
Kriegern zu. Aber auch ihr hartes Los wird durch die
Fortschritte, die die Blindenschulung in den letzten Jahr-
zehnten gemacht hat, wesentlich erleichtert. Blinden-
schrift und Blindenbücher ermöglichen ihnen den weiteren
Zusammenhang mit jener {Kiel}, in Der sie einst schauenden »
Auges wirkten. Die Musik fuhrt sie als holde Trösterin
aus dem Reich der Farben in das der Töne.— Und ihr;
tägliches Brot brauchen sie heute nicht nur als Seiler,3
Korb- und Stuhlflechter zu erwerben wie emft. Sondern
eine weitperzweigte Blindentechnik schafft ihnen die Mög- j
lichkeit, sich in einer ganzen Reihe von Handwerken und-;
Gewerben zu betätigen, unD viele Blinde bringen es an;
Meittern in kunstgewerblichen Arbeiten wie ihre im Lichtk
wandelnden Brüder. H. K. .

 

 

 

 



T Merkblatt’für Dinterhliebenenfürl‘orge.
über bie Fürsorge für die Hinterbliebenen der im

Kriegsdienst gestorbenen Kriegsteilnehmer erläßt das Kriegs-
ministerium in Berlin folgendes Merkblatti

A. Gnadeiigebiihruiffe.

1. Hinterläßt ein gefallener usw. Kriegsteilnehmer eine
Witwe oder eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, so
werden für einen gewissen Zeitraum nach dem Tode des
Kriegsteilnehmers Gnadengebührnisse gewahrt.

2. Gnadengebühriiisse können auch gewährt werden,
wenn der Verstorbene Verwandte der aufsteigenden Linie,
Geschwister, Geschwisterkiiider oder Pflegekinder, deren Er-
nährer er ganz oder überwiegend gewesen ist, in Bedürftig-
keit hinterläßt, oder wenn und soweit der Nachlaß nicht
ausreicht, um die Kosten der letzten Krankheit und der
Beerdigung zu decken.

3. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührnisse
ift entweder an diejenige stellvertretende Korpsintendantur,
zu deren Geschäftsbereich der Truppenteil usw. des Ver-
storbenen gehört, oder an das für den Wohn- oder Aufent-
haltsort zuständige Bezirkskominando zu richten. Letzteres
sorgt dann für die Weitergabe. An Belegstücken sind
dem Antrage beizufügen: a) eine Bescheinigung des
Truppenteils usw. über die Höhe des Giiadengehalts oder
der Gnadeiilöhnung des Verstorbenen und über die Dauer
der Empfangsberechtigung, b) eine militärdienstlich be-
glaubigte Bescheinigung über den Tod des Kriegsteils
nehmers, c) in den Fällen zu 2 außerdem eine amtliche
Bescheinigung über den Verwandtschaftsgrad und das
Verhältnis zum Verstorbenen.

Können Bescheinigungen der zu a unh b erwähnten
Art nicht gleich beigebracht werden, so sind bestimmte An-
gaben über den Dienstgrad, die Dieiiststellung und den
Truppenteil oder die Behörde des Verstorbenen erforder-
lich und als Ausweise über den Tod die in Händen der
Antragsteller befindlichen Mitteilungen der Truppenteile usw.,
Auszüge aus Kriegsranglisten oder Kriegsstammrollen,
Todesanzeigen unh Nachrufe der Truppenteile und Be-
Hhörden im Militär-Wochenblatt oder in sonstigen Zeitungen
Zundseitschriften beizufügen. Auch ein Hinweis auf die
Nummer oer amtlichen Berlustlisten würde genügen. Auf
EAntrag stellt das Zentral-Nachweijebureau des Kriegs-
Eniinisteriunis in Berlin NW 7, Dorotheenstr. 48, besondere
«Todesbescheinigungen aus.

B. Verforgiiugsgebührnifse.

4. Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe
unh bie Kinder — letztere bis· zu 18 Jahren -—— Witwen-
- und Waiseugeld, sowie Kriegswitwew undKriegswaisengeld.

5. Der Antrag aus« Bewilligung der Versorgungs.
sgebührnisse zu _4 ist an die Ortspolizeibehorde des Wohn-
Orts oder des anläßlich des Krieges gewählten Aufenthalts-
-orts zu richten. Hinterbliebene» von Zivilbeamten haben
Isich gn hie letzte vorgesetzte Behorde des Verstorbenen zu
swen en.

An Belegstücken sind beizufügen: I. die Geburtsurkunden
‘ber Eheleute (können wegfallen, wenn die Geburtstage aus
sder Heiratsurkimde ersichtlich sind ober. wenn nur Waisen-
-und Kriegswaisengeld beansprucht wird oder· wenn die
TEhe über 9 Jahre bestanden hat); H. die betrat?»
gurfunhe ober. wenn Waisen aus mehreren Eben ver-
jsorgungsberechtigt sind, die betreffenden Heiratsurkunden
z-(Geburts- und Heiratsurkunden der vordem 1. April 1887

._ verheirateten, bei der preußischen Militarwitwenkasse ver-
sicherten Offiziere und Beamten befinden sich in der Regel
bei der Generaldirektion der preußiichen.Militar-W«itwen-
pensionsanstalt in Berlin W66, Leipziger Straße 5);
HI. bie standesamtliche Urkunde oder an ihrer Stelle

 

andere Nachweise iBescheinigungen des Truppenteils,
» Beileidsschreiben des Kommandeurs, Kompagnie-Chefs ust
Züber das Ableben des Ehemanns und, falls die ver-
zsorgungsberechtigten Kinder auch ihre leibliche Mutter
zverloren haben, noch die standesamtliche Urkunde über das
Ableben der Ehefrau; IV. bie standesamtliche Geburts-
urkunde für jedes verforgungsberechtigte Kind unter
18 Jahren fanstelle der gebührenpflichtigen Auszüge
aus den Standesamtsregistern sind Bescheinigungen in
abgekürzter Form [nicht AbschriftenJ zulassig, die in Preußen
.unter Siegel und Unterschrift des Standesbeamten
kostenfrei ausgestellt werden, dies entscheidenden Tatsachen
ergeben und diemaßgebenden Daten in Buchstaben aus-
-geschrieben enthalten): V. amtliche Bescheinigung darüber,
daß a) hie Ehe nicht rechtskräftig geschieden oder die ehe-
liche Gemeinschaft nicht rechtskräftig aufgehoben war (kann
wegsallen, wenn in der Sterbeurkunde die Ehefrau des
Verstorbenen mit ihrem Ruf-, Mannes- und Geburtsnamen
als dessen Witwe bezeichnet oder die Heiratsurkunde nach
dem Tode des Ehemannes ausgestellt ist): b) die Mädchen
im Alter von 16 Jahren und darüber nicht verheiratet
(oder verheiratet gewesen) finh: c) keins der Kinder im
Alter vom Beginn des 6. bis zum vollendeten
12. Lebensjahre oder wer von ihnen in die Anstalten
des Potsdamschen Großen Militärwaisenhauses aus-
genommen»ist (sür Kinder von Offizieren und höheren
Beamten uberhaupt nicht erforberlich): VI. gerichtliche
Bestallung des Vormundes oder Pflegers; V11. Außerdem
ist in dem Antrag anzugeben: a) ob und wo der Ver-
storbene als Beamter im Reichs-. Staats- oder Kommunals
dien»ste, bei den Versicherungsanstalten für die Invaliden-
versicherung oder bei ständischen oder solchen Jnstituten
angestellt war, die ganz oder zum Teil aus Mitteln des
Reichs, Staates oder der Gemeinden unterhalten werdens
h) der zukünftige Wohnsib der Witwe-

C. Rriegbelterngelb.
«» 6. Den Verwandten der aufsteigenden- Liiiie (Bater
und jeder Großvater, Mutter und jede Großmutter) kann
sfür die Dauer der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld ge-
wahrt werden, wenn der verstorbene Kriegsteilnehmer

— a) vor Eintritt in das Feldheer oder b) nach feiner Ent-
lassung aus diesem zur«Zeit seines Todes oder bis zu
seiner letzten Krankheit ihren Lebensunterhalt ganz oder

-- überwiegend bestritten hat. « _
Der Antrag ist ebenfalls an die Ortspolizeiverwaltung

7

des Wohnorts oder des anläßlich des Kriegks gewählten
vorübergehenden Aufenthaltsorts zu richten. Jhm ist eine
standesamtliche Sterbeurkunde über den Gesallenen usw.
ober, falls eine solche noch nicht zu erlangen ist, ein Aus-
weis der zu 3 bezeichneten Art beizufügen.
 

 

Unsere keincie in Huftralien.
Aus Svdnev wurde gemeldet, daß der

australif e Dampfer .,Encounter«. das letzte
, . beutfche chisf in auftralischen Gewäffern,
/ · · · den Handelsdampfer »Elfriede« wegge-
- nommen habe.

Die Australier sind nicht nur unsere Gegenfüßler,
sondern unsere grimmigsten Gegner. Zwar sind sie in
dein bunten Völkergemisch, das England auf die Schlacht-
fselder Nordfrankreichs und Flanderns fuhrte, nicht auf-
getreten. Von den weißen Kolonien Englands erscheinen
dort nur die Kanadier neben der farbigen Musterkarte
des britischen Weltreichs und haben sich soeben erst kräftige
deutsche Hiebe in den« Kämpfen rund um Ypern geholt.
Die auftralischen Kontingente hat man für das Ringen
mit der Türkei am Suezkanal und den Dardanellen be-
stimmt. Zur See aber haben uns die Australier schon
empfindlichen und schmerzlichen Verlust bereitet. Ein
australischer Kreuzer, die »Sydney«, war es, die unserer
braven «Emden« an den sKoralleninseln das Wellengrab
schuf. Und australische Flottenabteilungeu haben. bei »der
Wegnahme unserer Besitzungen in der Sudsee mitgewirkt.

Man hatte bei Beginn des Krieges in Deutschland
vielfach gemeint, daß Australien schon wegen der japanischen
Gefahr sich von der Politik des englischen Mutterlandes
abkehren werbe. Es ist ganz anders gekommen. Die
Australier gebärden sich englischer als die Engländer selbst.
Die Deutschen, die in den Konzentrationslagern West-
australiens schmachten, können ein Liedlein davon fingen.
Jn den anderen fünf Staaten des auftralischen Völker-
bundes, besonders in Queensland und Südaustralien, wo
der größte Teil der im ganzen 120 000 Deutschen Australiens
angefiedelt ist, soll es nicht ganz so schlimm sein. Aber
auch dort werden die Germans mit großer Gehässigkeit
behandelt. Australien ist zu 90 Prozent rein englisch und
systematische Londoner Lügenberichte und staatlich organi-
sierte «Verhetzung haben dafür gesorgt, daß die von
Geographie, Literatur und Allgemeinbildung herzlich
wenig angekränkelten Australier in dem Deutschen
einen ruchlosen und räuberischen Barbaren sehen. Jn
den auftralischen Zeitungen finden sich meist noch
weit geschmackvollere Uberschriften zu angeblichen
deutschen Greueln als in den Spalten Londoner Blätter.
Man spricht grundsätzlich vom deutschen Heer nur als
Hunnen und Horden. Da in Australien nächst Fleisch-
-gewinnung und Wollzucht der Bergbau die beste Ein-
nahmequelle des Landes ist, so hatte man in London ein
Gifttränklein speziell für die über großen politischen Einfluß
verfügenden auftralischen Bergleute zusammengebraut.
Außer den sattsam aus englischen und französischen Blättern
bekannten Lügenberichten über deutsche Untaten in Belgien
konnte man in auftralischen Zeitungen lesen, daß die
Deutschen in belgischen Schächten viele hunderte von
Bergleuten durch Vermauern der Ausgänge hätten ver-
hungern unh ersticken lassen. Das zog bei den auftralischen
Miners natürlich ganz besonders und führte dann in
den dicht bevölkerten Städten, wie z. B. in Melbourne, zu
schweren Ausschreitungen des Pöbels gegen deutsche Klubs
und Geschäfte. Daß die Deutschen in den auftralischen
Zeitungen ebenso wie in den englischen und französischen
ständig die Prügeljungen sind, kann ja kaum auffallen. Für
die Bildung der auftralischen Zeitungsleute ist
es aber ein besonders ehrendes Zeugnis, wenn sie ihren
gläubigen Lesern berichten, daß die garibaldianische Legion,
die dem armen von den Boches überfallenen Frankreich zu
Hilfe zog, zum größten Teil noch aus Mitkämpfern des
alten Garibaldi (von anno 1870!) beftehe unh zum
zweitenmal den heiligen Boden Frankreichs gegen die
Hunnen verteidige. Diese »Hunnen« werden mitleidsvoll
lächeln, wenn ein australischer Federheld sich zu der über-
raschenden geographischen Weisheit versteigt: »Die Kosaken
sind in Johaniiisbiirg eingedrungen.
berühmte Weiiistadt in der Nähe von Wiesbaden. Die
Kosaken können sich also bald mit» den Franzosen die
Hand reichen.“ Unter solchen Umständen kann es auch
nicht weiter überraschen, daß die Australier, die für den
Ruhm und die Gewinngier des englischen Mutterlandes
ihr Blut zu vergießen bestimmt sind, sich bei der Ein- '
schiffung brüsteten, sie gingen zum Rendezvous mit ihren
englischen Brüdern nach Berlin. Einaustralischer Soldat
kann nach seiner Meinung mindestens 15 der Iammerlichen
Germans meistern. Denn er hat es ja oft genug in
englischen Berichten gelesen, daß jeder Brite es mit
mindestens drei von jener Sorte aufnehme.- Und
da die Australier den Grundsatz als National-
dogma aufgestellt haben: »Wir sind Engländer,
aber in ganz besonders hoher Reinkultur«, so entspricht die
Mehrleistung ihrer Soldaten ihrem Pius an Selbstüber-
schätzung. Sie führen auch als Beweis für ihre Eigen-
schaft als Überenaländer auf. daß sie unter dem südlichen
Klima in das kühle englische Blut einen gehortgen Schuß
von Lebhaftigkeit bekommen haben, her an Heftigkeit
grenze. Um so furchtbarer würden sie als Soldaten sein.
Dieses heftige Temperament haben bie auftralischen Truppen
in Kairo allerdings schon bewiesen und sich dadurch auch
furchtbar gemacht. Allerdings nur der harmlosen
Zivilbevölkerung und der englischen Oberleitung.
Jn den übel berufenen Vierteln her von Lastern
aller Art durchseiichten Stadt haben sie tollen Aufruhr
gestistet, an dein sich auch die Osflziere beteiligten. Die
Unruhen mußten mit blutiger Strenge unterdruckt werden.
Auch mußten die Gastwixte vor» den auftralischen Soldaten
die Bestecke sichern, da die Gaste ftahlen wie die Raben.
Man darf deshalb wohl mit Recht annehmen, daß ihr
gerühmtes Temperament ein wenig ruhmreiches Vers «
mächtnis ihrer Urväter ist. Diese waren allerdings Eng-
länder, aber solche, die das Mutterland gern loswerden
wollte. Den Grund zu der jetzt an einer Bevölkerung von

4V, Millionen emporgediehenen englischen KolonieAustralien ·
legten nämlich 757 Sträflinge die von einer Schar von
Aufsehern unter dem Befehl des Kapitäns Philipp eskori
tiert, am 20. Januar 1788 in der Botanp Bat landeten
und halb wurben allenthalben Sträflingskolonien angelegt-
auch Sydney und Melbourne sind aus solchen zu Welt-«
stadten herausgewachsen

Es ist erfreulich, daß den Nachkommen dieser würdigen
Herren der Spaziergang nach Berlin nicht geglückt ist.
Sie hätten hier wahrscheinlich nicht übel gehaust. Was fie-
in Kairo an soldatischen Eigenschaften gezeigt haben, ist
ihren großen Ahnherren von Botgmt Bat immer noch  
völlig ähnlich geblieben. A. state-M ·
 

Das ist eine sehr-

 

Im Lazarett. . « ‘
Aus der Mappe einer Krankenschipester.

Berlin, im März.
Die schönen Zimmer der Dherin. Von den Schwestern

geführt, kommen die genesenden Krieger. Waren alle
mehr oder weniger schwer verwundet worden in Ost und
West, und dem und jenem merkt man den Schmerz noch
in, den er durchlitten. Manch eines dieser männlichen
Gesichter hat noch ein wenig das Fahle der Krankenstube '
und der schlaflosen Nächte. Aber in den Augen haben sie
die Erwartung. Auf diese kurze Abendstunde haben sie
sich seit zwei Tagen gefreut. «

Der berühmte Cellist ist schon da mit seinem
Jnstrumentz am Klavier sein Begleiter. Und eine Dame
ist da, die ein paar Lieder singen Lwird. Nun sitzen sie
bunt durcheinander. Die einen —- die keinen Verband
mehr brauchen — feldgraui die andern in ihrem blau-
weißen ILazarettkitteli Offiziere,” junge Mannichaft,
Reservisten und gesetzte Landwehrmanner aus verschiedenen
deutschen Gauen. Auch der Professor, der rastlos tatige

 

« Leiter des Lazaretts, will sich mal eine kleine Erholung
gönnen, und seinen nicht minder angestrengten Assistenten
wird die Abwechslung auch gut tun. Der eine von ihnen
gilt selbst als begabter Musiker.

Ich sitze in einer Gruppe Lvon Landwehrmännern,
mit denen ich mich schon wiederholt unterhalten habe.

,,Wenn’s nur nicht wieder der Pilgerchor wirbt“ sagt
einer und schielt mißtrauisch nach dem Cello. —— »Was
haben Sie denn gegen den sBilgerchor?“ frage ich sehr
überrascht

»Den hawwe wir nämlich schon Eviermal gehört«, er-
klärt mir der Schwabe an meiner Seite und lacht. .Wo
wir uns sehe lasse, gleich spiele sie den Pilgerchor.«
»Jawoll, den ha’m se· sich extra für uns verwundete
Vaterlandsverteidiger usfjehoben . . . Wat Jseschieht jestern?
Wir kommen in een Musikcafå rin. Jrade ha’m fe det
scheene Lied anjefangeni »Det haben die Mädchen so
ferne . . .« Und wat ieschieht iag’ icl’i' Wie wir ein-
treten, kloppt derHerr Musikdirektor ab und wat kommt?
. . . Der Piljerchor . . . Wieder der Piljerchor . . . Uns
zu Ehren . . . Und denn jeht et lvs mit der Feierei . . .
Dabei soll man sich nu amesieren . . .“ _

Aber diesmal kam kein Pilgerchor. Händels Largo
klang feierlich durch den Raum. Friede aus allen Ge-
sichtern. Sogar der lange Reservist aus Elbing, der mir
noch am Nachmittag erklärt hat, daß er nun endlich wieder
an die Russen möchte, blickt ganz verklärt auf den Künstler
und sein Jnstruinent. Und dann hüpft ein Mozartsches
Menuett durch die Zimmer und zaubert ein vergnügtes
Lächeln auf alle Mienen. .

»Alles in Moll«, sagt der aus Elbing, der ein tiefer
Musikkenner zu sein scheint, entzückt. »Sowas müßten
wir im Feld haben«. ——-— »Warum nicht gar im Schützen-
graben?“ murmelt mein Nachbar zur Rechten. »Na, der
Torgauer und der Dessauer sind da auch nicht zu»verachten.«

_ Man klatscht sturmisch Beifall. Der Künstler erhebt
sich. »Jst’s nu . auss« fragt einer unzufrieden. -—-
«Jh wo!“ tröstet ihn sein Nachbar, ‚her muß doch mal
verschnausen.«

ś Jetzt läßt sich die Sängerin hören. Alles sehr hübsch.
Aber da gab es doch eine kleine spaßige Szene. Die
Dame singt das Wiegenliedchem »Wo hat der Bub sein
Näschen her?“ Wie»gesagt, sehr nett und hübsch. Aber
während sie singt, laßt sie unglücklicherweise ihre Augen
auf dem Gesicht eines Wehrmannes ruhen, der ganz vorn
sitzt.» Der etwas behäbige Mann, eine gigantische Gestalt
übrigens, fuhlt sich durch »den Blick der Künstlerin geniert
und wendet seinen Kopf wie in grenzenloser Verlegenheit
einmal nach rechts, einmal nach links, hebt ihn und senkt
ihn, und tut dies so auffällig, daß seine Nachbarn auf-
merksam werden und z·u schmunzeln beginnen. Als die
Sängerin 7- das Auge immer auf dem ehrlichen Soldaten-
gesicht — in der schelmischsten Weise den Kehrreiin bringt:
»Wo hast du nur das Näschen her?“ kichert die Nachbar-
schaft und stupft den Armen, der einen ganz roten Kopf
bekommen hat. »Sie meint dir«, sagt der Berliner. " Er-
leichtert scheint er erst aufzuatmen, als der ’Cellist wieder
sein Instrument zur Hand nimmt.

». Nun »darf die Zuhörerschaft sich die Stücke selbst
wahlen; sie bittet um möglichst Lustiges und dankt zum
Schlusse durch um so herzlicheren Beifall. »Dann aber
heißt es zu Bett. Doch stehen noch eine Zeitlang eine
Gruppen in den Gängen und kritisieren so “ein hi 'eh‘en.
Mein Freund aus Elbing hinkt am Arm einer mabon'ne'n.
haften Helferin in fein 8immer. Jch begleite ihn.

»Glau?ben Sie mir«, sagt er, »ich hab’ doch mal selbst
Geigen gebaut und oerfteh’ ben Rummel. Der Herr, der
uns da was vorgespielt hat, der könnte ein schönes Stück
Geld verdienen, wenn er sich ausbilden ließe . . .“

,Aber Menschenskind«, sage ich, ‚her ist doch schon

 

 

 

 

, längst ausgebildet. Der ift sogar schon Professor.«
»Na ja . . . Professor -. . . Das weiß ich . . . Aber

ich meine doch, in der Musik . . .‘
Er ist aber doch Musikprofefsort« rufe ich lachend.
Da macht er ganz verwunderte hingen: ‚Eviufifvrofefior'i'

Drum auch . . . Und ich dachte, er ist so n Profe or wie
unser hier . . . vom Lazarett . . .« Frrinze So zer. __



Bunte Zeitung.
Der neue YankeesDoodle. Der Kladderadatsch«

richtet an bie Adresse des stiedenehenchieklichen Amentna
das seine Neutralität durch riesige Waffenverküufe an unsere

I
‘b

Erfurter Jnnun . Die Klagen find zu verlieben, nicht zum«
ehten von den erbraucbern. bie heute e. B. für Wurst etwa-
2 Mark pro Pfund« bezahlen fallen. bie vorher sur die Halste euj
haben war oder für Speck mehr als das doppelte des früherem
Preises. Und das alles ohne daß ein genügend ausreichender!
Grund verliere. wenigstens für eine Verteuerung in diesem·

5' Warnung vor tvertlosen Liebes-indem In einend-«
Bericht des hessischen Chemschen Untersuchun samtes an
den Provinzialausschuß der Provinz Rheinhhssegsi wird bie.
Untersuchung einer Probe Fleifchsaftvastillen erwähnt. bie sur s
Proviantierung unserer Truvpen empfohlen wurde. 18"
Tabletten im Gewicht von e einem Gramm kosten eine:

Feinde zu beweisen bestrebt ist, folgende bittersatirische
Verse, die als neuer YankeeiDoodle nach der alten deutschen
Bolksweise vom gerechten Heuschreck sangbar sind: -

ungeheuerlichen Maßstabe. Wer aber im eigenen Land ohneg
,dklnsende Not die Preise für Lebensmittel während des;
Krieges hochtreibt und sich dadurch bereichert, handelt nicht-

Was ein g’rechter Yankee ist allein uns iotisch. wie die Erfurter Jnnung sagt, sondern!
Jst des Sonntags fromme, übrift. er steht wet unter den Amerikanerm die unsern Feinden

Alltags aber muß er schmieden - _ Raben Wem. .. _ «
Sprenggesckzåisse für den Erleben, - - · - Die Nebengeschafte französischer Soldaten.

Die JOHN "u steckt in das Rohr « · Villafranca lVillefranche sur Mer) gelangten vor einigen
Als der Tugend Matador. _ - s« «-«-;.·

Markl — Ferner lag dem ntersuchungsamt ein S ä -
telchen mit 50 Teetabletten vor, dessen Inhalt 43 031.130;
wog. Der Verkaufsvreis betrug 1,50 Mark. Der Preis fürs
ein Kilo dieses Tees stellt sich nach Abzug der Kosten fürs
die Herstellung der Tabletten auf etwa 32 Mark (I). Dass
Kilo Teegrus vona guter Qualität kostet im Kleinhandel nur:

Jn 4 Mark. Ein Nahrsalzkaffee, der angeblich infolge seines-J
Nährsalzgehaltes dem Bohnenkasfee weit überlegen fein:

- .. . llte. war lediglich ein Gemisch von Bohnen-s unb Geiste-is
a en an bie Militarbehorden anonyme Anzeigen, in f” .. „

maßen!ggglgggngggggfi, um · — zergehen mitgeteilt murbe, daß Soldaten des französischen MEDIUM „Stahrfalae waren nicht vorhanden--
Heeres mit Kaufleuten und Gewerbetreibenden der Stadt
seit längerer Zeit im geheimen einen schwunghaften
Lebensmittelhandel trieben, und daß die Handelsgegew

s stände aus den staatlichen Magazinen gestohlen seien. Der «

Wenn man die Kriegsanleihe in Vier uinsehtl Jus
der Liller Kriegszeiiung stellt ein Bauer seinen Kameraden-z
folgende bierehrliche Umrechnung der Kriegsanleihe auf-;
l,,Also sagen wir, das Glas kostet 20 Pfennige. Dann-;

Sitzt in Andacht er versenkt,
Jn der chureh er Churchills denkt. »
Neben ihm in wundervoller « · -
{Rebe für dreihundert Dollar «,- la kommandant ließ sofort eine Untersuchung einleiten, geben bie 9 Milliarden und 60 Millionen Mart-

i’ - shkonä M Zgnåssgssntm SILrunt, . san »s- Ye tzzunächst zur Verhaftung eines Unteroffiziers führte. 45 300 000000 Glas Bierlll Jetzt sehe ich mich mit eurem

e eBankeesDoodle duiHZdumchum « Ast-is Aus einem Geständnis dieses Mannes ergab sich- daß triegsstarken·Kompagnie von 250 Mann Tag und Nachti
r; Nehmt es ber Dankesan nicht trummi THE-W zahlreiche Soldaten schon»seit langer als sechs Monaten bin, unb wir trinken das aus. Wir wollen uns Zeit

« , .. ' .. . « XII-Es- ein glänzendes Geschäft mit allerlei Lebensmitteln Machtrn nehmen. Jeder trinkt· ein Glas in der Viertelstunde Alsoz
. änb 10101196; C’ff‘fdfaftgfidätfllgffgb »- und tros ber großen Teilst-Uns unb ber allgemeinen 250 Mann 250 Glas in der Viertelstunde, die Kompagnie-

k- Bisminsmchthulsoeu eühller Stunge « E-  1.; ßebenemittelfnavvheit ihre Waren« au Fahr-M SERwa 1000 Glas in der Stunde. Dann brauchen wir: 45 300 000'
"·.: Tritt ein unbefteflter Kunde · · preisen weggaben und trotzdem ein hubsches Stucl Geld Stunden zum Trinken, das sind 1887500 Tage oder, das-s
s;:— Und ber ßieferant bann, wißt, «« ._ .. verdientem die Menge tat es. Perkauft iYurden haut)? Jahr zu 365 Tagen _gerechnet, 5171 Jahre und 85 Tage.
? Plötzlich selbst geliefert iftl sächlich Kafsee, Speck, frischss Fleisch, Gejvurz U- a.; die Das ist also die Zeit von Beginn unserer Zeitrechnung,·

ankeesDoodle. dumm, dumm, dumm —- " - Abnehmer waren außer Handlern Gastwirte unb Kassee- ChristiGebuki, etwa zweizweidrittelmgL Jungens, wird euch-;
es ann bringt der Japs den Yankee um. hausbesißer, darunter einige, die im hochsten Ansehen das nicht doch ein bißchenlangs Jhr konnt 1a was vertragen.

ftanben, unb beren Namen bei allen Besuchern der

Riniera einen guten Klang hatten. Genannt seien vor
allem die Besitzer des »Hotel de l’Univers«, bei denen
man ein ganzes Lager gestohlener Waren vorfand. Auch
die Besitzer -es Cafå Restaurant des Alpins und des
während des Krieges umgetauften Cafo Restaurant des
unter suchten sich schlecht und recht von den Mausereien
der braven Vaterlandsverteidiger zu ernahren. Die 55ern
fchaften murben natürlich samt den diebischen Soldaten
festgenommen und werden sich demnachft vor dem Kriegs-
gericht zu verantworten haben. -

Brotkarte und Semmelstiftung. Jn der Marienkirche
in Zwickau besteht ein sogenanntes Semmelgestist. Der
Stifter hat vor alten Zeiten der Kirche eine Summe ver-

ich auch, aber —-— ich mach’ ba erst gar nicht mit und willE
euch einen Vorschlag machen: Wir wollen doch lieber dem-
deutschen Vaterlande das Geld Iaffen!“ -

Der Papst im Falle eines italienischen Krieges.,
Ein paar italienische Blätter hatten berichtet, daß der Papst-i
die Absicht habe, im Falle einer italienischen Kriegs-
erklärung mit seinem ganzen Hof und dem beim Vatikan-
beglaubigten bivlvmatifchen Korps nach Madrid oder nachl
irgenbeiner andern spanischen Stadt abzureisen. Diese-
Nachricht dürfte aber kaum den Tatsachen entsprechen; die-s
sie verbreiteten, dürften wohl an einen zur Zeit Leos XlJLH
erwogenen Plan gedacht und ihn für heutige Bedürfnisse:
umgearbeitet haben. Der Heilige Stuhl trug sich einst-s
tatsächlich mit dem Gedanken, im Falle ernster euroväischers

f 11, (Segen vie reistreibereien auf dem Fleifchmarkt
jnahni die Fleischer nnung in Erturt Stellung und -kam
ldabei zu interessanten Feststeüungem die nicht allein für
iThüringeir sondern auch anderweitig-zutreffen dürften. »Ja
Isder Versammlung der Erfurter Jnnuing wurden schwere An-
siklagen gegen den Biehbandel erhaben. Er fei eigentlich sum
”Stil mit Schuld daran, daß die Preile derartig in die Höhe -
Ifichnellerx auf 115 bis 1.30 Mark der Zentner Lebendgewicht.
ssslufisdiefes Treiben mischten die maßgebenden Behörden auf-
„merffam gemacht· werben. denn es sei wohl schlecht mit
szadriotischeni Gefühl zu vereinbaren, wenn die gegenwärtige
s Konjunktur in einem alle Erwartungen übersteigenden Maße
ausgenuht« würde. Das schlimmste Übel sei, daß Vieh-

.i;händler mit Automobil tm Lande herumriehen und auf den
« n lieben, sie kauften au hohen Preisen

 

 

und r. Dadu wi d d Markt des Sie macht. von deren Zinsen jeden Sonntag an feinem in der « s - ,-
entblsößt und der Biedbefiver se bst ern tue-her teurem-Mafia Marienkirche besindlichen Grabe an bebürftige Zwickauer Fsäwelgfelstxklsst azlllksgtmthåtflastesptägsWassngan,
veranlaßt Ase · r der näheren und weiteren Uni- Einwohner für 1:50 Mark Semmeln verteilt werden fallen. b 8 . l st b b' s F ’ t L XIII z
rnächstenngwürdet-: r FMDomäneg åür funerhörte ärgs- Brig-bist nun Fuchbsetitivieleåi Zähren ärger ärsshagheiin Die gäszuzäsgtlsägx dksemxgstenså in? eJUIiJgJSIgI Trunks den-«

e un r r. en w r en e ener w auer ere n er n vom .. - . . . . ‑ «
maßen le‘it'ben. sie-sienstghehtolitinitilesimiistusilikslI Hund« mehr Kirchner gekauft und in der vorgeschriebenen Weise verteilt. ernsten Vorsallen, die sich bei der Beiseizung des Papstes.
‚bei ver ültnismißig kleinen Geschäften seien auf - Dies tat er nun auch nach Einführung der Steingarten, unb Pius IX. abgespielt hatten; das zweitemal im Jahre 1884,

 
cdiese — e schon zustande efvmmen. Jm Einklang mit die Bäckereiinhaberin lieferte die Brbtchen ohne Brotmarkem nach der Einziehung der Güter der Propaganda Fide-
ä?“ flimmmä bis-»Ist inrechte1 ngg) iifiufi den Kleiäivers l LfexsazntirkrlxxelgdFiewgggvkåeerssåäzlgkgksäexle sitz 381511108:- Bei diesen beiden Gelegenheiten ließ Leo XIII. durch diei
t euer n. r r e ven reemmermerer- eanna « - « ‑ :
tschwert werbe. In einer Berg entiichmåkz soll bie unmög. machung des Reichskan lers vom 25. Januar unter Anklage tatbvltfche Presse unb burch im hat ben verfchtebenenRegierungen beglaubigten apostolischen Nunzien die Frage;

in Erwägung stehen. Der jehige Papst Benedikt XV. hatg
sich mit einem solchen Auswanderungsplan wohl nochl
nicht beschäftigt. ;

ischkeit erklärt werben, nunmehr noch urst unter einem
rtehefund abgeben en können, ebenso sollen mit Aus-

nahme des Sonnabends die Fleischerläden von nun an nach-
wirng einige Stunden geschlossen bleiben.“ — Soweit die

gestellt und vom Schd engeri t auch au ber Mindeststrafe
von 8 Mark verurteilt. Der tiftsverwaltung dürfte nun
weiter nichts übrig bleiben, anstatt der Semmeln bares Geld
an die Bedürstigen au verteilen.  

Bei Einkaufen, weiche aufW der in
diesem Blaue enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stets auf dieses am be-
rufen. Die Expedition.
 

Breslener Schlachtviehniaritbiricht vom 10. Mai 1915.
· Der Auftrieb betrug: 61 Rinder, 1374 Schweine, 256 Kälber, 62
Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: —- Rinder, — Schweine,
—- Kälber, 28 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kilogn erkl. Steuer:

ßebenbgetv. Schlatt-wem

Kälber. Do pellender feinster Mast. . . —-
Feiiiste Mo kiilber . . . . . . .
Mittlere Mast- und beste Saugkälber .
Geringere Mast- und gute Saugkälber
Geringe Sauglülber . . . . . . . . . . .

Schaf e. Mastlämmer und jüngere Masthammel . .
Ileltere Masthaminel, geringere Mastltiinmer und gut

genährte Junge Schafe . . . . . . . . .
Mäßig geuii rte Hammel und Schafe iMerzfchafeJ

Schweine. ollfl. über 120—150 Kilo Lebendigen-. -— - —
Voll ei ige über 100—120 Kilo Lebendgewicht . 113-120 145-154
Voll ei ige über 80—100 Kilo Lebendgewicht . 102-112 132 -145
Boll ei ige bis 80 Kilo Lebendgewicht . . I 93—105 124 -140
Sauen und g chnittene Eber . . . . . . . —- —-
Fettfchweine ü er 3 Zentner Lebendgewicht .

Ueberftand: — Rinden — Kälber, —- Schweine, 21 Schafe.

Breelauer Marltbertcht vqu 11. Mai 1915.
Bei fehlendem Angebot war der Markt gefchiiftslos Steuerungen

wurden nicht feftgefeht.

Staatlich festgesetzte Höchftpreifet Wes en 26,55 M., Ro en 22,55
M., Gerste 26,95 M., Hafer 25,60 M.- perz 100 Kilogr. gg

Stroh. Steuerung ber Marltkommission. Langstroh iRichtftro ,
Flegeldrusch) 5,50—6‚00 Mark, Paß-i und Krummftroh 4,70—5,20 IT

Mehl. Die seitens des Magiftrats für den Verkauf an Bücker usw.
festgestellten Preise sind für: Kaiserauszugsmehl 54,00 an. Weizenmehl
39,50 M., Roggenniehl 37,5·") M.

Folgende Preise nach privater Ermittelung.
Pferdebohnen 62—67 M., Peluschken 60—-65 M» Wirken 60—tis

M» Lupinen gelbe 25—37 M., blaue 30-35 M., Leinfaat 50—65 M-

? Was ist der stolz ihr Frau ?
Die blendend weisse Wäsche, die durch

 dein-des Waeehgutrer
« erzielt wird.

Das, 1 Pfund Paket kostet H 30 Pf.
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Ein Trostwort von Dr. med. Geyer.

Bai liest-- I. list-tiefsten Im seis. II. Broschüre ein. erstgenannten
Gag. Eine. v, 50.Ff. in Briefm. een‘d. wir diese in vergeht. Umschlag.

Puhlmann &00., Berlin 3I0,Mi‘1ggelstr. 25.
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hanfes nebst Stall in km 29 der "i aSChe ,.

, Strecke Oberuigk—Gellendorfs- ś mif 4
Strovpen sollen die Erd-, Maureri -- « . ‑ - « "--

‑ unb Zimmerarbeiten in einem Lose ;
_ bffeutlich vergeben werden. Ange-

botsunterlagen tbnuen, soweit der
Vorrat reicht, gegen vostfreie Ein-

' feubung von 2 M. in bar vom Be-
triebsamt 1 Lissa (Posen) bezogen
werden. Angebote sind bis zum
2 t. Mai vorm. 11 Uhr an die unter--
zeichnete Stelle versiegelt u postfrei
und mit entsprechender Aufschrift
versehen, einzusenben

 

  
 

Dienste-, den 18. Mai, nachmittags 2. Uhr,
werden in Guhran am Zirkusgebiiude etwa 70 . kriegs-
unbrauchbar: Pferde, darunter etwa ein Drittel schwerere,
die anderen Warmblut, auch einige tragende Stuteu, meistbietend
gegen Barzahlung verkauft werben. Die Küufer müssen eine
nurtliche Bescheinignns darüber erbringen, daß sie aus

‑ Schlesien find, keinen Pferdehandel betreiben, unb daß ihnen
· Pferde von der Heeresverwaltung ausgehohen worden sind.

Landwirtitllnitslammer iiir life Provinz schnürt-.
o s . o . o i 0 I o I o .. n‘a oI O s -

Witten Sie 2|! Mart wesentlich in verdienen
H uverlü e erfonen finden sofort Beschäftigung an. Hause durch
Herstsllung gis StPrunipfwaren auf unserem Schneüstricker. Vorkenutnisfe
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schnitten wird, wenn die ersten Blätter sich kräftig ent-
wickelt haben. Später kommt der Kopfsalat, von dem es
so fruhe Sorten gibt, daß sie schon im Mai im freien
Lande geerntet werden können. Lieben wir den Salat als
wohlschmeckende und erfrischende Beigabe zu unserm Essen,
so haben wir in den Hülsenfrüchten, besonders den Erbsen
oder Schoten, ein überaus nahrungsreiches Gemüse, reich
an Eiweißstoffen, Salzen und Kohlehydraten. Die jungen
Erbsen zählen zu den dekömmlichsten und besten Gemüsen
und sollen daher in jedein Kriegsgarten angebaut werden.
Schon im zeitigen Frühjahr, sobald mit starken Frösien
nicht mehr zu rechnen ist, kann die Saat ausgelegt werden.
Eine Bedeckung der Pflanzenreihen an klaren frostdrohenden
Abenden ist das beste SchutzmitteL

An Nährwert stehen die grünen Bohnen den Erbsen
ziemlich gleich. Sie werden besonders in zwei Haupt-
sorten, den Stangenbohnen und den Buschdohnen gezogen.
Für die kleinen Gärten verwendet man am besten die
letzteren, da sie nicht· ranken, also keine Stütze nötig haben
und den Garten nicht-beschatten wie die hochgehenden
Stangenbohnen. Nur eins muß man sich für alle Bohnen
merken, sie dürfen auf keinen Fall zu früh in die Erde
aehracht werden. da sie außerordentlich frostemvfindlikh
sind. Deshalb soll man die Bohnen erst im Mai legen
und zwar am besten um die Mitte des Monats, wenn die
Kälterückschläge vorüber sind. Das gleiche gilt auch von
den Gurken, die auch erst um diese Zeit gelegt bzw. ge-
pflanzt werden dürfen. Es ist ein verhängnisvollen aber
leider sehr oft begangener Fehler« daß diese Pflanzen zu
früh ausgesät werden. Der Besitzer des Kriegsgartens
möchte gern alles so rasch als möglich heranziehen, er
kann es gar nicht erwarten, daß sich die ersten grünen
Pflänzchen zeigen, und er vertraut Bohnen- und Garten-
samen der Erde an. Jn der _mtlben Frühlingssonne
gehen sie prächtig auf. Eines schonenMorgens ist aber
plötzlich alles vorbei, gegen Sonnenaufgang war das
Thermometer nur für kurze Zeit unter Null gesunken, das
hat aber genügt, um alle bie Pflänzchen zu vernichten.
Wenn diese empfindlichen Samen wirklich einige Tage zu
spät in die Erde kommen, schadet das ihrer raschen Ent-
wicklung nichts, sie holen alles» in kurzeereit nach.

Zu- den Frühgeniüsen gehort»auch der Kohlrabi, der
als erstes und bestes Kohlgemuse schon zu Ende des
Monats Mai geerntet werden kann. Für den Kriegs-
garten ist es am vorteilhaftesten, wenn die jungen
Pflänzchen aus einer Gärtnerei gekauft und gegen Ende
April, oder Anfang Mai ausgepflanzt werden. Man er-
hält dann viel eher das frische Gemüse, als wenn man es
selbst im Garten aus Samen sieht. Dasselbe gilt von
den späteren» Kohla«rten, dem Blumenkohl, Wirsing,
Rot- und Weißkohl, die aber als Frühgemüse nicht gelten
formen. Karotten oder Mohrrüben, die ein sehr ge-
surches,« nahxhaftes Gemüse fiefern, müffen schon möglichst
kreist eingesat sein, da der Samen lange liegt, ehe er
e .

»Wenn außer diesen empfehlenswertesten Pflanzen der
Besitzer des Kriegsgartens dann noch einige Küchenkräuter,
wie Petersilie, Sellerie, Zwiebeln und Porree zieht, und-

 vielleicht als besondere Liebhaberei Tomaten oder Kürbis,
dann hat« er in bester Weise seinen Garten ausgeputzt,
und er wird aden ganzen Sommer hindurch bis spät in
den Herbst hinein Ertrag und Freude von seinem Kriegs
satten haben. . .

Bunte Zeitung.
. Fliegenbekämpfnng in den Lazarettein Die warme

Jahreszeit rückt näher und damit wird sich in kurzem wieder
ein Gast einstellen, den man sonst schonanicht mit ubermaßig
großer Liebe empfängt, der aber in diesem Jahre sich be-
sonders unliebsam bei unseren Kriegsverwundetem in
Lazaretten usw. machen kann. Das ist die Stubenfliege.
Moskitonetze halten zwar die Fliegen ab, aber nur dann,
wenn sie richtig angebracht und geschlossen werden. sie bilden
aber eine große Belästigung sur den Kranken, da sie die
Lustzufuhr zum Krankendett behindern. erschweren» die
Krankenbeobachtung und -pflege, zerreißen leicht. mussen
häufig ereinigt werden und sind recht teuer, so daß sie in
vielen ausenden von Stücken kaum »zu»beschaffen sind. Das
Verdunkeln der Zimmer bei einem krastigen Luftzng ist« schon
dessen beseitigt aber auch nicht in dem Maße die F»liegen-
plage, wie es im Interesse unserer Verwundeten zu wunschen
wäre. Den-Kame gegen die Fliegen muß- nicht erst gegen  

das geflügelte Insekt, sondern schon gegen die Brut-geführt
werden. Die Fliegen legen mit Vorliebe ihre Eier in
faulende pflanzliche und tierische Stoffe, wie sie sich bei un-
genügender Sorgfalt in und bei den menschlichen Wohnungen
leicht finden. Die Stubenfliege legt 60 dis 70 Eier in
Klümpchen an Mist,. verdorbenes Brot, Kase, Fleisch. tote
Tiere, die Larve entwickelt sich daraus schon nach 12 Stunden.
Innerhalb der Lazaretträume müßte es nicht schwer halten,
derartige Brutstätten durch genügend oft wiederholte syste-
matische Reinigung der Räaume auszuschaltem Schwieriger
ist die Vernichtung der Fliegendrut in dei; Umgebung der
Lazarette. Abfälle, die den Fliegen als Eierablage dienen
könnten, sollten verbrannt, vergraben oder so weit fort-
geschafft werden. daß sie nicht»mehr das Lazarett durch
Fliegenentwicklung belästigen fonnen. Nachdargrundstucke
müssen in diesem Sinne auch saniert werden. Bestehen
Mittgrudem Grubenortanlagen und dergleichen in der Nahe-
so wird es sich empfehlen, biefe durchSaprol und dergleichen
Mittel zu desinfizieren oder, was einfacher und wirksamer
ist, durch ein ständig schwelendes Feuer in einem Eimer oder
dergleichen unter einer Rauchschicht zu halten. «Die Rauch-
gase töten nämlich bei längerer Einwirkung mit Sicherheit
alle Fliegenlarven und Fliegen. Daneben gebeu man den
Fliegen Stellen zur Ablage ihrer Eiere man «wah·le solche
Mittel, deren Geruch sie besonders anzieht, wie Limdurger
Käse, Milch und dergleichen, und beseitige diese Lockmittel
dann mindestens zweimal täglich wieder, dadurch wird jedes-
mal die Fliegenbrut mit vernichtet. Samtliche Nahrungs-
mittel sollten dagegen — das gilt auch ganz besonders fur
die Lazarettküche und für den Krankentisch — fliegensicher
(Fliegenschriinke, Fliegenhauden) aufbewahrt werden. Die
Vernichtungdes ausgebildeten Jnsekts, der Fliege, gibt
immer nur einen Teilerfolg.
x Zum Mensch-Verbrauch während des Krieges fordert

Professdr Dr. Ehrendaum-Hamburg auf. Er sagt: Es fehlt
so wenig ‚an Seezungen, Steinbutt, Heilbutt, Rotzungen
wie an belligeren Sorten, Schollen, Flundern, Schellfcsch,
Kadeliau, Seelachs Rotbarsch unb Hering. Die Mahnung-
dem»srischen Seefiseh den ihm gebührenden Platz m unserer
Ernahrung einzuraumen, gewinnt an Bedeutung, weil es
sich hier um eine leicht verderbliche Ware handelt, und weil
wir allen Anlaß haben, jetzt mit unseren Eßvorräten· so
haushalterisch umzugehen, daß nichts dem Verderben anheim-
fallen kann.« Dessenungeachtet oder gerade deshalb muß aber-
auch auf die Fischkonservew hingewiesen werden. bie. dank
unserer hochentwickelten Fischindustrie in außerordentlich
großer Mannigfaltigkeit und auch in großer Menge auf bem
Markte vorhanden sind. Die Befürchtung, daß unsere
großen Fischrauchereien und Bratereien durch den Krieg
stillgelegt werden könnten, hat fich durchaus nicht erfüllt. Die
Auslagen dex besonders an der Küste so zahlreichen Fisch-
verkaufsgeschafte geben unwiderlegliih Zeugnis davon. daß
wir nicht nur« über reichliche Zufuhren von· Heringen und
Sprotten versagen, sondern daß auch allerlei andere Frisch-
fische· nach wie vor von der Industrie zu Räucherwaren »und
Marinaden verwendet werden. Da aber der größte Teil dieser
Fabrikate nur eine begrenzte Haltdarkeit besitzt, so ist auch
hier eine Mahnung an das Publikum, diese wertvollen Zu-
suhren durch regelmäßigen Einkauf aufrechtzuerhaltemwodl
am Platze. Auch die Waren von größerer ·Dauerhaftigkeit,
unter denen in erster Linie der Salzhering genannt zu
werden verdient, sind in reichlichen Mengen vorhanden nnd
sollten in uiiverminderter Weise gekauft werden. Weiter
meint Professor Ehrendaum, jeder. der frische Seesische be-
zahlen konne, solle diese laufen, unb zwar solle er auch teure
Sorten nerlangen, wenn es ihm der Geldbeutel gestatte. Die
Preise seien im allgemeinen, abgesehen von·den Edelfischen-
nur ein wemg höher, als in normalen Zeiten, weil Fang
und Versendung mit größeren Schwierigkeiten unb Kosten
verbunden seien. — Soweit wäre alles gut und die An-

 

regung zum Seefischkonsuni ist sicher zu unterstützen. Aber
es kann die Bemerkung nicht unterdrückt werden. daß
Professor Ehrenbaums Meinung über die geringe Preis-
erhobung „nicht zutrisst Trotz der Meldungen »von» den
außergewohnlichen Fängen mancher Fischsorten in diesem
Jahre, werden im Binnenlande vielfach nicht ein wenig höhere,
sondern um das doppelte und dreifache gesteigerte Preise sur
Seefische verlangt. selbst für Salzheringe, die aus dem
Vorigen Jahre stammen, also gar keineahöheren Unkosten
verursacht haben können. Wenn schließlich für ein Pfund
Schellfisch 70 und 80 Pfennig, also soviel wie fur ein Pfund
Rindfleisch verlangt werden. wie es z. B. aus den Berliner
Flschmarkten oft genug der Fall ist, kann sich der Seefisch-
verbrauch« nicht heben. Aufklärung und Beeinflussung des
Marktes in dieser Richtung ist jedenfalls ebenso am Platze,
wie die Mahnung an den mit seinen beschränkten Ein-
nahmen rechnenden Verdraucherkreis
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Zwischen den Hchcachten
Kriegsronian von Otto Elster.

(Nachdruck verboten.)
15) (Schulz).

Herr de Parmentier erhob sich und reichte Axel die
Hand. »Ich danke Ihnen, Herr Leutnant«. sprach er be-
wegt. »Das Andenken, welches Sie und Jhre Kameraden
fnr unsere gefallenen Helden bewahren, ist ebenso ehrend
fur diese-wie fur Sie selbst. Weshalb können wir nicht
Schulter an Schulter stehen? Kannten doch alle meine
Landsleute die Deutschen so, wie ich sie jetzt kennen ge-
lernt habe. Es wurde viel Unglück, viel Jammer ver-
«mieden werden können! — Doch lönnen wir auch Nicht
den Frieden zwischen den Nationen begründen, Frieden
und Freundschaft wallen wir zwischen uns, der Mensch
dem Menschen gegenuber, halten: — Fühlen Sie sich stark
genug, Herr von Simmern, mich zu begleiten? Meine
Frau und — meine Tochter würden sich freuen, wenn ich
Sie ihnen zuführen könnte«

geEs wird nur eine Ehre sein, die Damen begrüßen
zu durien«. erwiderte Axel, dessen Herz stürmisch pochte
bei dem Gedanken, daß er binnen kurzem Jeanne wieder-
sehen gute. b S A

„ o ne men ie meinen rm — stützen Sie sich nur
fest auf. Kommen Sie, Kapitän, die Damen erwarten
uns. Er reichte Arel den Arm und führte ihn vorsichtig
über den langen Korridvr und die Treppe hinunter zu
dem Salon seiner Gattin.

19. Kapitel.

Die volle Pracht des südlichen Frühlings ruhte über
dem Park von St. Agathe. Ein berauschender Duft von
tausend Blumen unb Blüten erfüllte die Luft. Auf dem
jungen, zarten, hellen Laube glänzte die goldige Sonne,
und am hohen, tiefblauen Himmel zogen die Schwalben
unter fröhlichem Jubelgekreisch ihre vielverschlungenen
Kreise» Sie schienen nach den Sonnenstrahlen zu haschen,
die gleich blitzenden Pfeilen hin- und wiederschossen und
die fganze Welt mit einer Flut von Licht und Wärme er-

LU.

Frühling und Frieden! Konnte man sich eine schdnere
Zeit denken? Fast vergaß man in der zauberisch schonen,
von Lenzesglanz erfüllten Natur die schweren Opfer des

Kampfesl Milder wurde der Schmerz um die Gefallenen,

milder der Haß, welcher so furchtbare Opfer gefordert,
milder die Abneigung der Nationen, die erkannten, daß
gewonnene Schlachten, Siege, Ruhm und kriegerische Ehre
einen einzigen Tag des goldenen Friedens nicht aufzu-

wiegen vermögen.
Aer von Simmern schritt langsam in den Laub-

gängen des Parkes auf und ab, dessen leichtes Blatterdach

noch nicht die Strahlenpfeile der Lenzessonne abzuhalten

vermochten. Aus dem gelben Sand der Wege, auf den
frischgrünen Rasenflächen, zeichnete sich das Gewirr des
keimenden Landes als ein leichtes Gitterwerk ab, das _ber
sanfte Frühlingswind in ewiger zitternder Bewegung hielt,
jeden Augenblick ein neues Bild»herporzaubernd.

Der junge Ofsizier atmete tief die erauickende Lenzes-
lust ein. Sein Antlitz war noch schmal von dein langen
Krankenlager, aber seine Wangen zeigten schon wieder» die
frische Röte der erstarkenden Gesundheit, und in seinen

Augen erglänzte der Strahl hoffnungsvoller Jugend.
Freilich, zu früherer Kraft und Gesundheit würde er nie-
mals zurückkehren. Das fühlte, das wußte er wohl.
Sein linker Arm ruhte noch immer in einer schwarzen
Binde; die Schwäche, die Steifheit der Muskeln und

Bänder würden niemals verschwinden. Und wenn auch
seine durch die Geschosse zerrissene Brust geheilt war, die
Kraft der Jugend würde den kaum genesenen Lungen
nicht zurückkehren. Er zog in das Vaterland als Sieger
wohl, aber auch als Jnvalide ein, und den Degen des
Soldaten, das Ehrenkleid seines Königs mußte er ab-
legen. Der Gedanke stimmte ihn wehmütig; mit größerer
Trauer aber erfüllte ihn der- Abschied von St. Agathe,
der Abschied von Jeanne auf Nimmerwiederseheir
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Als er in die Nähe des Schlosses gekommen war,
sah er Jeanne mit einem Korb voll Blumen, die sie im
Garten gepflückt und Ietzt zu einem Strauße vrdnete, in
einer schattigen Grotte sitzen. Er trat auf sie zu und be-
grüßte sie. Mit einem freundlichen Lacheln fah sie zu
ihm empor.

»Für wen haben Sie den schönen Strauß bestimmt,
Mademoiselle Jeanne·i« fragte er, sich an ihrer Seite
niederlassend.

Sie errötete leicht und senkte »das Haupt tiefer auf
bie Blumen. »Wie neugierig Sie sind«, entgegnete sie mit
leiser Schelmerei: -,,Es sollte eine Überraschung fur Sie
sein, wenn Sie morgen St. Agathe oerlaffen.“

»Eine Uberraschung — ein letzter Gruß . . .«
»Freuen Sie »sich nicht, in Ihre Heimat zurück-

zukehren?« fragte sie leise.
»Ich wäre undankbar, wenn ich es nicht täte. Dennoch

kann ich nicht ohne Wehmut, ohne Trauer an den Abschied
von hier denken.« » »
« Sie» schwieg und blickte sinnend in die Ferne, während
ihren Händen die Blumen unbeachtet entglitten und zur
Erde fielen. Axel suchte nach Worten; eine tiefe, schmerz-
liche und doch süß-wehmütige Erregung durchzitterte ihn,
indes sein Auge auf dem zarten Antlitz Jeannes ruhte.
Der Verkehr »mit ihr, ihren Eltern und Verwandten, dem
braven Kapitan Hoffen dessen Gattin und Tochter, hatte
sich im Laufe der letzten Wochen zu einem echt freund-
schaftlichen gestaltet.

Die Eltern des gefallenen Maximes hatten ihn.
der die letzten Grüße des Sohnes ihnen überdracho
mit Jener wahren Freundlichkeit und höflichen Herz-
lichkeit ausgenommen, die allen vornehmen und edlen
Naturen eigen finb. Jeannes anfängliche scheue Zurück-
haltung wich nach und nach einer freundlichen Vertrau-
lichkeit; zu eng waren sie in Notund Gefahr miteinander
verbunden gewesen, als daß sie sich jetzt fremd gegenüber-
stehen sollten. Aber das Wort der Liebe, welches der
Augenblick der Todesgefahr ihren Lippen abgerungen es
war ‚nicht wieber gefprochen worben; sie fühlten, daß fie
es nicht sprechen durften, um nicht auf immer einander
entrissen zu werden. Und doch drängte sich Aer all-
stundlich dieses Wort _auf bie Lippen! Sein Herz war
anaefullt von heißer, inniger Liebe zu dem schönen, edlen
Madchem und er empfand, daß auch Jeannes Liebe zu
ihm seit Jener Stunde des Kampfes im Schloß Vernette
nicht« geringer geworden war. Jetzt war der Tag des
Scheidens gekomment Noch wenige Stunden und Arel
verließ mit den letzten deutschen Truppen St. Agathe und
Frankreich auf immer. »Sollte er da noch schweigen?
Sollte er da nicht wenigstens die Hoffnung mit sich
nehmen« daß sich noch alles zum Besten wenden könnte,
wenn die Wunden des Kampfes zwischen ihren Nationen
ganz»vernarbt waren. und die Erinnerung an die Opfer,
an die furchtbaren Niederlagen Frankreichs nicht mehr so
schmerzlich brannte?“

»Jeaxine«, sprach· er leise und legte seine Hand leicht
auf« die ihrige, Yes ist vielleicht das letztemal, daß wir
allein uns gegenüberstehen Wollen Sie mir eine Frage
verzeihen?«
F See sah mit scheuem Seitenblick zu ihm auf. .Welche
rage.« »

,,Erinnern Sie sich noch der Schreckensnacht im
Schloß fBernette?" » »

»Wie sollte ich nicht«, entgegnete sie leise.
«Jch meine nicht. ob Sie sich der Vorfälle des

blutigen Kampfes noch erinnern» diese werden Ihnen wie
mir unvergeßlich fein. Aber eriimern Sie sich noch der
Worte, welche Sie mir damals zuflüsterten, als Sie, von
dem Geschoß Jhres eigenen Landsmannes getroffen, in
meinen Armen· zusammenbrachen?« «

Jeanne neigte _tief das Haupt und schwieg, während
sie erbebte: wie die schlanke Tanne auf dem Gipfel des
Berges, fühlte sie das Raben des Sturmes.

.Dainals sagten Sie ein Wort«, fuhr Arel inniger
fort, ,das unter anderen Umständen gesprochen mein Herz
imi der größten Seligkeit erfüllt hatte. Jeannel Mehr

 

 



als ineiii«Leben lieb’ ich dich, sagten Sie, ·und der Blick
Ihrer Augen, Jhre heldenmütige Tat bestatigten mir Jhr
Wort. — Ich habe Sie geliebt, Jeanne, feit dem Tage,
da ich Sie zuerst gefehen. Jmmer tiefere Wurzeln schlug
diese Liebe; der ich anfangs nicht achtete, nicht« achten
wollte, wie man eines kleinen Baumchens nicht achtet,
dessen Keim der Wind in unseren Garten gesaet hat.

Aber« das Bäumchen wächst, breitet immer weiter ·und

tiefer feine Wurzeln, feine Laubkrone aus. unb eines

Tages erkennen wir, daß das Bäumchen zu einem·herr-
lichen Baume gediehen ist, der uns uberfchattet mit ge-
waltigem Wipfel, in dessen Zweigen wir das Rauschen
heiliger Lieder vernehmen, den wir nicht mehr auszureißen

vermögen, ohne selbst zu verbluten. Jeanne, so ·ist meine

Liebe zu Jhnen gewachsen! ch vermag mein Leben

nicht mehr ohne diese Liebe zu denkenl Jch vermag nicht
mehr ··zu denken, daß ich ohne ihre Liebe, ohne Sie leben

Er hatte ihre Hand umfaßt und preßte sie an die

Lippen, ihr bittend in die Augen sehend. Jhre Wangen
brannten in rosiger Glut, aber düster blickten ihre Augen.
Sie versuchte nicht, ihre Hand der· seinigen zu entziehen,

aber sie erwiderte doch seinen ·innigen, fragenden·Drucl
nicht. Stumm und leblos lag ihre Hand in der seinigen.

..Jch habe jene Stunde nicht vergessen, Arel«: sprach
sie mit zuckenden Lippen, „ich habe jenes Wort nicht ver-
gessen, unb was damals die Todesnot meinen Lippen er-
preßte, heute wiederhole ich es: Ich liebe Sie — mehr
als mein Leben . . .« ·

»Jeanne!« — »Ich liebe Sie wmehr als mein Leben«,
fuhr sie düster fort, »und doch mussen wir scheiden, Axel.
Sehen Sie mich nicht so traurig, ·so· bittend· an.· Sie
wissen ja selbst den Grund, weshalb w·ir uns nicht lieben,
weshalb wir uns nicht angehören durfen. Aber wenn
auch keine Feindschaft zwischen Jhrem und meinem Volke
herrschte, ich könnte dennoch,nicht die Jhrige werben."

»Ich verstehe Sie nicht, Jeanne . . .“ «
»Sehen Sie dort jenes einfache Marmorkreuz unter

den knofpenden Rosenbüschen?« · ·
»Ja, es ist das Grabmal Viktor Hoffers, der seinen

Wunden hier im Schloß erlag.«· · ·
»Es ist das Grabmal desjenigen Mannes, dem ich

mich kurz vor seinem Tode verlobt habe,· dem ich zu-
geschworen habe, sein Weib zu werden — ich kann mein
Wort nicht halten, der Tod ist zwischen uns getreten, aber
ich kann auch keines anderen Mannes Weib werden . . ."

»Sie sagen, Sie lieben mich, und doch konnten Sie
jenem schwören, sein Weib zu werben?“ · ·

»Ich durfte Sie nicht lieben —- Sie, den Feind
meines Vaterlandes. Viktor liebte mich über alles, er
liebte mich so sehr, daß er mich eher getötet hätte, als
daß er mich in den Armen eines Feindes unseres
Vaterlandes gesehen — die Sühne· meiner Schuld sollte
sein, daß ich auf meine Liebe verzichtete, um ihm anzu-
gehören . . .« · · ·

»Jeanne, Jeanne, ich verstehe Sie nicht mehr!" rief
Axel fast zornig aus. »Ah, ich ·se·he, in Jhrem Herzen
streiten Liebe und Haß noch miteinander!· Jn Jhrem
Herzen währt der Kampf noch·fort, der zwischen unseren
Völkern längst beendet ist! Blicken Sie um ·sich, Jeanne!
Die Erde glänzt im Frühlingskleidel Die Menschheit

jubelt dem neugewonnenen Frieden zu! Die Volker
reichen sich über den Gräbern ihrer Toten hinweg die
Hände zum Frieden, zur Versöhnung: der· Frieden, die
Liebe treten wieder in ihre Rechte, und Sie, Sie wollen
noch immer nicht vergessen? Jhr Herz hegt noch immer
den Haß, die Zwietracht! Sie denken noch immer an
Kampf und Krieg, während Himmel und ·Erde, die {Rollen
bie Menschheit aufatmend jauchzen: »Frieden!· Frieden!«
—- O Jeanne, zwischen den Schlachten habe ich Siege-
fimden, zwischen den Schlachten Jhr Herz, Jhre Liebe
errungen als köstlichstes, unverhofftes Geschenk des gutigsten
Himmels — und jetzt soll der Frieden diese Liebe zerst·oren
— jetzt soll der Frieden unsere Herzen auseinanderreißens
die sich zwischen den Schlachten fanden, die die blutige
Stunde des Kampfes auf ewig ·verknupft hat? Nein,
tausendmal nein, so können Sie nicht denken! So durer
Sie nicht denkenl«

Jeanne hatte die Hände vor das Antlitz geschlagen
und saß regungslos da. Wie ihr feine Worte in das
Herz drangen! Wie sie ihre Seele erschütterten, zerrissen
und marterten. ihre arme Seele, die den rechten Weg  

""·’eden," such-Versöhnung nochi nicht gefunden. Könnte
ZBPTM dort unter dem Marnrprkreuz doch sprechenl

Könnten seine blassen Lippen doch ihre Liebe segnen, dann
wußte sie, daß sie kein Unrecht·tat, wenn sie dieser Liebe

folgte. Aber däe Minen, die sie von. ihrem Schwur losen

tEonnten, waren auf ewig verstummt. Das Herz, welches

ihren Schwur mit jauchzender Freude vernommen, daß es

unter der Gewalt dieser Sturmesfreude zerbrach, das Herz-

war tot und still und hatte ihren Schwur in sich ver-

enaufewig—-—— · · ·
schloscföjine Weile blickte Axel düster auf· die tief in· sich

Zufammengefunkewe. Dann· erhob er sich rasch, Tranen
verdunkelten seine Augen, feine Stimme zitterte. »Leben

Sie wohl, Jeanne«7, sprach er. »Ich gehe ohne Hoffnung
— ohne Liebe — —— —-“

Er wandte sich ab. Da drang es wie ber Todesfchrei
eines ins Herz getroffenen Wildes von ihren· Lippen, si·e
sprang empor und warf sich an feine Brust, ihn fest mit

den Armen uinklaminernd.·eure Seanne «
» eanne, meine ie e . . ·

»Eseshalb traf mich das Geschoß nicht zu Tode ,
schluchzte sie, ·.barg das Gesicht an sein Herz und weinte

erli . ·

bitt „geil du« liebend und geliebt” leben solltest, meine

Jeanne«. entgegnete er flüsternd amtlich. »Weil du die
Macht der Liebe erkennen fofl'teft, bte starker in als aller
Haß, der Menschen, der Nationen entzweitl Die Liebe,

die alles überwindet, selbst ·den Tod! ·
»Kann mich die Liebe jenes Schwures entbinden, da

ich dem Toten geschworen . . .«

»Sie kann es, mein Kind«, sprach eine tiefe, bewegte
hStimme, und Kapitän Hofser trat hinter der Grotte
eroor. .

»Onkel!« Jeanne flog in seine Arme. »Du warst
Zeuge . . . Du hast gehort . . ·.« » ·

Verzeiht, daß ich unbeabsichtigt den Lauscher spielen
mußte«, entgegnete: ber alte Kapitän mit geruhrtem
Lächeln. »Mein Spaziergang ·führte mich in die· Nahe
der Grotte, ich sah, wie unser junger Freund Abschied von
dir nehmen wollte, Jeanne, sah deine Liebe, deinen Kampf
und hörte deine oerzweiflungsoolle Frage. Ja,· mein
Kind, die Liebe, die du zu unserm Freunde hegst, sie ent-
bindet dich des Schwures der Treue gegen den Toten,
dessen Leidenschaft du so edelmütig dich zum Opfer bringen
wolltest. Das Leben ist stärker als der Tod, und· die
Liebe ist der Urquell alles Lebens. Jm Namen meines
Sohnes, der seine Schuld mit dem Tode auf dem Felde
der Ehre sühnte, löse ich deinen Schwur und gebe dich
bem, den du liebst -—-—." ·

Jeanne weinte an feinem Herzen. Aer ergriff des
alten Mannes Hand und küßte sie voller Ehrfurcht und
Dankbarkeit.

Und die Sonnenstrahlen blitzten noch einmal so hellt
Und die Blumen und Blüten dufteten noch einmal so süß.
Und die Bäume unb Sträucher rauschten noch einmal so
geheimnisvoll und trostreich, und die Schwalben vom tief-
blauen Himmel jubelten laut auf: ll,Friedenl Frieden auf
Erdenl Frieden den Menschenl«

8 O
8

Ein Jahr ist vergangen. Die Wunden des Krieges
find fast verharscht. Auch das in krümmer gefunkene
Städtchen Pfaizburg, hoch oben auf bem Komm ber
Vogesen, hat den Krieg beinahe schon vergessen, und schöner
und freundlicher ersteht es aus den Trümmern unter
deutscher Herrschaft denn früher.

Einsam und still liegt noch, wie fonft, Chateau Pernette
am Walde von La Bonne Fontainel Aber die gute Fee,
die der Sage nach ihren Wohnsitz an dem fprudelnden
Quell im rauschenden Walde haben soll, scheint nach dem
kleinen· Schluß übergesiedelt zu sein, so schmuck unb heiter
und ftillbegluckt schaut es aus dem grünen Kranz der
Gärten hervor.

·E··s ist in · andere Hände übergegangen. Der alte
Kapitan lebt mit feiner Familie in Pfalzburg, Besitzer des
Schloßchens ist ein junger preußischer invalider Offizier
geworden, der noch immer den linken Arm in der schmalen,
schwarzen Binde tragen muß. Aer von Simmern ist jetzt
Schloßherr von Pernette und Jeanne, sein junges Weib,
die Schloßherrin. Auf der Veranda stehen sie eng um-
schlungen und schauenhingus aus die grünen Wälder der

 

 

 

Vogesen, auf die blühenden Wiesen und Felder unb das
aus Schutt und Trümmer aufs neue sich erhebende
Gotteshaus dor··t oben auf bem Bergesgipfel inmitten des
verjungt·en ·Stadtchens. Jm waldnniraiischten Schloß
haben sich ihre Herzen gefunden zwischen den tosenden
Schlachten, das waldumraufchte Schloß soll fortan ihre
Heimat fein im heiteren, ftillen Frieden.

—- Ende. —-
 

Auffchlleßnng Von Stroh zur Fütterung.
In allen Zeiten der Futterknappheit wurde auf das Stroh

des Getreides und der Hülsenfrüchte ziirückgegriffen und das
Stroh bei der Einstreu durch andere geeignete Stoffe ersetzt.
Das Vermahlen des Strohes wurde in erster Linie vor-
geschlagen, weil hierzu in zahlreichen Mühlenanlagen die not-
wendigen Vorrichtungen vorhanden sind «und es vor allein
gilt, in der kritischen Zeit bis zum Beginn der Grünsütterung,
also schnell, die verfügbaren Futterbestände zu vermehren. Bei
längerer Dauer des Krieges, namentlich wenn das Stroh der
neuen Ernte noch in erheblichem Maße zur Versütterung in
Anspruch genommen werden muß, kommen auch noch- andere
Verfahren in Betracht, durch die das Stroh künstlich auf-
geschlossen wird. Daß durch solche Verfahren eine Erhöhung
der Verdaulichkeit fast auf das Doppelte herbeigeführt werden
kann, steht-fest. Die dabei gewonnenen verdaulichen Stoffe
kommen in ihrem Nährwert den Kohlehydraten (Stärke und
Zucker) gleich. Fett und Protein kommen nicht in Frage.
Professor Dr. Lehmann hat hierfür zwei verschiedene Verfahren
vorgeschlagen.

Das erste Verfahren besteht darin, daß man Strohhäcksel,
der zuvor mit einer verdünnten (etwa 200 Teile Wasser, 3—4
Teile Aetznatron, 100 Teile Stroh) Aetznatronlauge angefeuchtet
wurde, in kugelförmigen eisernen Druckgefäßen, ähnlich den in
der Papierfabrikation gebräuchlichen Donkin-Kochern bei lang-
samer Drehung der letzteren zunächst 4 Stunden lang bei
einem Druck von etwa 4 Atmosphären kocht unb bann weitere
6 Stunden lang unter einem Druck von 6 Atmosphären hält.
Dieses Verfahren kommt für unseren Kreis wegen des Fehlens
der nötigen Apparate wohl nicht in Betracht. _

Das zweite von Lehmann vorgeschlagene Verfahren ver-
meidet die Verwendung der kostspieligen Anlagen von druck-
sicheren Kugelkochern und läßt sich mit jedem einfachen Kar-
tosselkocher durchführen Diese Dämpfer werden in derselben
Weise, wie oben beschrieben, mit bem von Aetznatronlauge
durchtränkten Häcksel beschickt und das Material 4——6 Stunden
lang gekocht« Wenn der Häcksel aus dem Kessel kommt, läßt
man die überschüssige Lauge, die etwa die Hälfte des unver-
brauchten Natrons enthält, ablaufen, vermischt ihn mit etwas
Heu oder beliebigem anderen Futter und packt ihn·in einen
in überdecktem Raum hergestellten Kasten, um ihn hier eine
Woche lang der Selbsterhitzung zu überlassen. Die Mischung
wird in den Kasten eingetreten, nach erfolgter Füllung werden
Bretter aufgebracht, die mit Steinen etwas zu beschweren sind.
Die Kästen werden 1[2 Stein stark in Zement 1 Meter hoch
ausgemauert und innen unter Abrundung der Ecken glatt ver-
fangt. Es sind 3 solche Kasten notwendig, und es muß dem-
gemäß dreimal in der Woche ausgeschlossen werben. Bei der
Gärung gehen nur etwa 40/0 ber organifchen Substanz in
Verlust, die dabei erzeugten Säuren bewirken ebenso wie die
beim Kochen unter hohem Druck erzeugten eine Neutralisierung
der Lauge, außerdem macht die Gärung, wie das bei Selbst-
erhitzung stets der Fall ist, das Futter schmackhafter. Ob da-
bei die Benutzung von Säurereinkulturen, wie sie neuerdings
das Institut für Gärungsgewerbe in Berlin für die Kartoffel-
einsäuerung vorgeschlagen hat, von Vorteil ist, muß noch fest-
gestellt werben.

Für dieses Verfahren gilt es, die in landwirtschaftlichen
Betrieben vorhandenen Verrichtungen auszunutzen. Die Ar-
beitszeit der Brennereien ist demnächst zu Ende, möglicherweise
lassen sich die Henzedämpser für die Strohaufschließung ver-
wenden, wenn es gelingt, die Entleerungsvorrichtungen in ein- ·
facher Weise abzuändern  

Man soll derartige Maßnahmen« in ihrer Bedeutung nicht
überschätzen, immerhin sei darauf hingewiesen, daß die Stroh-
ernte Deutschlands auf 40 Millionen Tonnen geschätzt werden
kann, wovon zu normalen Zeiten etwa 1/7 verfüttert wird.
In diesem Jahre wird das Stroh schon« an sich in erheblich
größerem Umfange zur Fütterung herangezogen werben. Trotz-
dem bleibt zur Herstellung von Strohmehl und zur Auf-
schließung von Stroh nach den angegebenen Verfahren noch
genug Rohmaterial übrig. Der Ausfall an Stroh zum Ein-
ftreuen wird recht beträchtlich sein, und schon mit Rücksicht auf
die mit der Menge der Einstreu in Zusammenhang stehende
Düngererzeugung muß das sonst znr Streu verwendete Stroh
auf andere Weise ersetzt werben. Hierbei kommen als Ersatz-
stofse in erster Linie in Betracht: Torf-, Wald-, Laub-, Heide-,

Ginster- und Plaggenstreu. Die Herstellung von Torfstreu
sollte, wenn nötig unter Verwendung von Kriegsgefangenen,
auf das äußerste gesteigert werden, desgleichen sollten alle
übrigen Möglichkeiten der Streuwerbung voll ausgenutzt werden,
um die erforderliche Menge Stroh zur Fütterung freizumachen.
 

Im Kriegsgarten
Von Dr. Ludwig Stabiisttedeuan

überall im ganzen deutschen Vaterlande regen sich
jetzt viel tausend fleißige Hände, um allen verfügbaren
Kulturboden für die Erzeugung von Nahrungsmitteln
nutzbar zu machen, damit der Plan· unserer Femde,· ganz
Deutschland auszuhungern, auch nicht zu einem kleinen
Teil zur Wirklichkeit wird. Die·Stadte und Gemeinden
haben in dankenswerter Weise· ihre brachliegenden
Ländereien, Grundstücke und Bauplatze zur Verfugung ge-
stellt, ebenso hat die Forstverwaltung alle Flachen, die sie
entbehren kann, für die Bodenkultur freigegeben.

Auch die schon längst bestehenden Gärten zeigen in
diesem Frühling ein ganz anderes Gesicht, als in sonstigen
Jahren. Während in sehr vielen von ihnen früher·der
breiteste Platz den Blumen und Sträuchern gewahrt
wurde, hatte der Nutzgarten nur ein sehr befcheidenes
Plätzchen zur Verfügung, auf dem kümmerlich einige
Suppenkräuter und wenige Sorten Frühgemuse gediehen.
Heute ist das anders, auch Saus dem Ziergarten ist ein
Kriegsgarten geworden, in dem die Blumen durchaus
nicht zu fehlen brauchen, der aber sein Hauptgewicht auf
bie Heranziehung von Gemüer legt. Wenn nun auch in
jedem dieser Gärtchen nur eine geringe Menge vo·n
Nahrungsmitteln gewonnen wird, fo bringen doch die
Hunderttausende dieser Gärten ganz ungeheuere Massen
hervor, so daß der Markt genug Ware zu einem maßigen
Preise haben wird. Gerade deshalb ist aber die Anlage
und Bebauung möglichst vieler Kriegsgärten so wichtig
für unser gesamtes Volkswohl. «

Auf die Frage, - was denn in der Hauptsache im Kriegs-
garten gezogen werden foll, kann man keine für alle
Gegenden gleiche Antwort geben, das richtet sich immer
nach dem Klima, der Bodenbefcharsenheit und den jeweiligen
Bedürfnissen. Jn den kleinen Gärten sollte aber im all-
gemeinen von dem Anbau der Kartoffeln» vielleicht mit
Ausnahme einiger Frühkartofseln Abstand genommen
werben. Vor allen Dingen soll der Kriegsgarten Früh-
gemüfe hervorbringen, bamit möglichst bald frisches Ge-
müse auf den Tisch kommt. Jnerster Linie muß da der

- Spinat genannt werden, der unübertroffen an Nährivert
ist. Der Spinat ist sehr leicht verdaulich und deshalb
besonders gesundheitförderlich, weil er das unserem Körper
durchaus notwendige Eisen in einer Verbindung enthält,
die ohne weiteres von unseren Körpersäften aufgenommen
und nutzbar gemacht wird. Aus diesem Grunde ist Spinat
das beste Gemüfe für unsere Kranken unb Rekonvalefzentem
So vielerlei Sorten Spinat es auch gibt, fie finb als
Nahrnng alle von gleichem Wert und deshalb soll diesem
Gemuse ein möglichst großer Raum angewiesen werben.
Der Samen des Spinats geht ziemlich rasch auf und die
jungen Pflanzen wachsen so schnell heran, daß schon einige
Wochen nach der Ausfaat die Ernte beginnt.

· Ein erfrischendes Nahrungsmittel ist der Salat, der
sich in den kleinen Gärten mit Recht besonderer Pflege
erfreut. Der Salat kann schon gleich nach dem Austauen
des Bodens gesät werden und er wächst rasch heran. Der
Einbein ist der Pflücksalat der dichtinMW ges-




